
Großstadt Bezirk
Es ist eine typische Dis-
kussion in Berlin: wenn es 
mal irgendwo nicht läuft , 
dann muss es an der zwei-
stufi gen Verwaltung in der 
Stadt liegen, also daran, 
dass es Senat und Bezirke 
gibt. Gern sollen dann mal 
schnell die Bezirke abge-
schafft   werden. Komisch, 
dass diese Diskussion ge-
rade wieder an Fahrt ge-
winnt, wo reihenweisen 
Landesbehörden nicht so 
gut dastehen – ob nun das 
in aller Munde befi ndli-
che Lageso oder die für 
Verkehrs- und Baustel-
lenregelungen zuständige 
Verkehrslenkung Berlin 
des Senats. Die Bezirke 
haben als Schlechtleistung 
die Bürgerämter zu bie-
ten – schlimm genug, aber 
das sollte dann doch lie-
ber nicht in Landeshand 
geraten. In Bayern – da 
gibt es eine vierstufi ge (!) 
Verwaltung – würde da-
rüber keiner diskutieren, 
sondern jeder fragen, an 
welchen Ressourcen hakt 
es denn nun? In Berlin 
wird darüber schwadro-
niert, eine Landesbehörde 
für den Schulbau zu grün-
den, damit es dann mit 
der Schulsanierung besser 
läuft . Hoff entlich wird die 
Entscheidung darüber erst 
nach Erreichen meines 
Pensionsalters, also 2045, 
getroff en. Solange würde 
ich lieber die Frage disku-
tieren, ob wir nicht mehr 
Geld für die praktische Sa-
nierung von Schulen und 

Kitas zur Verfügung stellen 
und die Vorbereitungen 
dafür mit eigenem Per-
sonal treff en. Dann müs-
sen in den Bezirken mehr 
Mitarbeiter in den Hoch-
bauämtern eingestellt und 
ein paar Millionen Euro 
jedes Jahr mehr für Bauar-
beiten überwiesen werden. 
Die Bezirke muss man da-
für nicht abschaff en, auch 
nicht ihre Aufgaben und 
schon gar nicht Ressour-
cen in den Aufb au eines 
weiteren Landesamtes - 
oder sollte man besser sa-
gen „Landesanstalt“ – ste-
cken.

Jeder der zwölf Berliner 
Bezirke ist so groß wie eine 
Großstadt. Die Hälft e der 
sechzehn deutschen Lan-
deshauptstädte ist genau-
so groß oder sogar kleiner 
als ein einzelner Berliner 
Bezirk! Wer würde da auf 
die Idee kommen, dass 
diese Städte auf eine eigen-
ständige Verwaltung mit 
gewählter Stadtspitze ver-
zichten sollen? Oder glaubt 
jemand, wenn in Berlin 
alle Fragen in der Mitte der 
Stadt konzentriert werden, 
dass sich dort jemand ein-
gehend mit einer verstopf-
ten Regenentwässerung 
oder einem Schlagloch in 
der Kunibertstraße be-
schäft igt?

Nein, die zwölf Berliner 
Großstädte in den Bezirken 
müssen eher noch in ihrer 
Einfl ussnahme und damit 
Verantwortung gestärkt 
werden. Es versteht nie-
mand, dass Bezirke in ei-
ner Nebenstraße ein Tem-
po-30-Schild anbringen 
dürfen, in der Hauptstraße 
daneben aber den Senat 
fragen müssen. Nicht nur 
hier gilt: mehr Verantwor-
tung für die Bezirke wagen.
Ihr
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Rentenangleichung 
nicht aufschieben
Mit Unverständnis rea-
giert Matthias Schmidt, 
MdB, auf die Ankündi-
gung des Vorsitzenden 
der CDU/CSU-Fraktion 
Volker Kauder, die Ren-
tenangleichung in dieser 
Wahlperiode nicht mehr 
voranzutreiben.

„Das wäre Verrat an Men-
schen mit ostdeutscher Er-
werbsbiographie, die mehr 
als 25 Jahre nach der Deut-
schen Einheit endlich eine 
Gleichstellung der Renten 
erwarten dürfen.“ Bundes-
ministerin Andrea Nahles 

bleibt hartnäckig und wird 
im Sommer einen Bericht 
über den Angleichungspro-
zess vorlegen und darauf ba-
sierend einen Gesetzentwurf 
zur weiteren Angleichung 
erarbeiten. Das Ziel sei nach 
wie vor, eine vollständige 
Rentenangleichung 2020 zu 
erreichen. „Das haben wir 
im Koalitionsvertrag veran-
kert und wir lassen uns nicht 
durch die Hintertür davon 
abbringen“ unterstützt der 
Treptow-Köpenicker SPD-
Abgeordnete die Arbeits- 
und Sozialministerin.
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Tagen und Lernen am Strandbad
Machbarkeitsstudie zum Strandbad Müggelsee vorgestellt

Dieser Vorschlag krönt die 
Machbarkeitsstudie zum
Strandbad Müggelsee: Auf-
grund hoher Aufl agen zu 
Umwelt- und Denkmal-
schutz könne die Ent-
wicklung nur in Richtung 
Waldbad gehen, so das 
Büro dwif, das die Studie 
im Auft rag des Bezirksam-
tes erstellt und Mitte Feb-
ruar öff entlich im Rathaus 
Köpenick vorgestellt hatte. 
Damit untermauert sie alle 
bisherigen Aussagen und 
Pläne zum künft igen Cha-
rakter des Strandbadareals.

Das denkmalgeschützte 
Strandbad-Gebäude, das 
Bungalowdorf Jugenddorf, 
die marode Großgaststätte
und das Saunagebäude wur-
den unter die Lupe genom-

men – und immer beschrän-
ken hohe Aufl agen Möglich-
keiten der Entwicklung.

Für das denkmalge-
schützte Gebäude sieht der 
Gutachter eine Zukunft  als 
Tagungs- und Lernort vor. 
Eine ausschließliche Nut-
zung für die Gastronomie 
sei nicht wirtschaft lich. Das 
Saunagebäude könne in 
eine moderne Strandsauna 
entwickelt werden, aus dem 
Bungalowdorf könne ein 
kleiner Mobilehomepark 
am Wasser werden. Dieses 
Gelände gehört den Berliner 
Forsten und kann nur mit 
dem Waldcharakter ohne 
weitere ortsfeste Bauten 
entwickelt und betrieben 
werden. Die Großgaststätte 
jedoch habe keine Zukunft , 

eine Sanierung sei unver-
hältnismäßig und ein wirt-
schaft licher Betrieb unmög-
lich, so der Leiter des dwif, 
Dr. Mathias Feige. 

Deutlich wurde, dass sich 
die Betriebskosten auch 
weiterhin nicht annähernd 
decken lassen werden. Das 
Gelände ist seit Jahren in be-
zirklichem Vermögen und 
verursacht jährlich Kosten 
in sechsstelliger Höhe. Es 
muss darum gehen diese 
zu minimieren, betonte Be-
zirksbürgermeister Oliver 
Igel und appellierte an die 
Verantwortung der Landes-
ebene. Immerhin habe der 
Bund nun auch Verantwor-
tung übernommen, ergänz-
te Matthias Schmidt, für 
Treptow-Köpenick im Deut-

schen Bundestag. Er hatte
vier Millionen Euro aus 
Bundesmitteln eingewor-
ben. Weitere vier Milionen 
stellt das Land Berlin aus
SIWA-Mitteln zur Verfü-
gung. Diese Mittel können die
lang erwartete Initialzün-
dung für die weitere Ent-
wicklung des Strandbad-
geländes werden und mög-
lich machen, das Strand-
bad Müggelsee als Denkmal
zu sichern und modern zu 
nutzen.

Die Studie kann online
eingesehen werden:
www.berlin.de/ba-treptow-
koepenick/politik-und-
verwaltung/service-und-
organisationseinheiten/
wirtschaft sfoerderung/

„Aktives Zentrum“ Dörpfeldstraße
Bei der Auft aktveranstal-
tung zum Städtebauförder-
programm „Aktives Zen-
trum“ für die Wiederbe-
lebung der Dörpfeldstraße 
in Adlershof wurden erste 
Schwerpunkte vorgestellt: 
Die Straße soll wieder zu 
ihrer früheren Funktion 
als Geschäft smeile und 
Mittelpunkt des Stadtteils 
kommen.

Unter dem Motto „Ad-
lershof für Jung und Alt – 
Traditionell und Innovativ“ 
beschreibt das integrierte 
Stadtentwicklungskonzept, 
wie das alte mit dem neuen 
Adlershof jenseits der neuen 
S-Bahnbrücke zusammen-
wachsen und als Eingang zu 
Berlin sichtbar gemacht wer-
den kann. Insgesamt soll der 
Kiez rund um die Dörpfeld-
straße für alle erschlossen 

werden. Maßnahmen könn-
ten Mehrgenerationen-Woh-
nen, die Schaff ung neuer und 
der Erhalt alter Begegnungs-
punkte sowie die höhere 
Sichtbarkeit lokaler Kultur 
im öff entlichen Raum sein.

Schwerpunkte liegen auch 
in einer besseren und siche-
reren Verkehrsanbindung, in
der größeren Vielfalt von nie-
drigschwelligen Beratungs- 

und Informationsangeboten
und der Öff nung von Bil-
dungsstätten mit seinen 
Sport- und Grünfl ächen. 
„Durch Baumaßnahmen und 
den Aufb au sozialer Infra-
struktur wird die Umgebung 
der Dörpfeldstraße erlebba-
rer für die Alteingesessenen 
und für die Neuen“, so Ellen 
Haußdörfer (SPD), für Adlers-
hof im Abgeordnetenhaus.

Um von Anfang an ma-
ximale Transparenz zu ge-
währleisten, zeichnet sich 
das Förderprogramm durch 
eine hohe Bürgerbeteiligung 
aus, die vor Ort Bewohner, 
Eigentümer und Gewerbe-
treibende, Bezirks- und Lan-
despolitiker in den Prozess 
einbezieht: „Alle sollen ein 
großes Netzwerk bilden und 
das öff entliche Bild der Dörp-
feldstraße mit Marketing-
ideen, attraktive Angebote 
für jedermann, Events und 
gutem Baustellenmanage-
ment prägen. Jetzt ist der 
Startschuss für ein tolles Pro-
gramm gefallen, das mit vie-
len Projekten große Wirkun-
gen erzielen wird“, ist Ellen 
Haußdörfer zuversichtlich, 
dass der Mittelpunkt des al-
ten Ortskerns bald wieder im 
alten Glanz erstrahlen wird.

  

Foto: Fridolin Freudenfett

Einladungsfl yer des Bezirksamts zur Auftaktveranstaltung am 10. Februar
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Akteneinsicht
SPD-Bundestagsabgeordneter Matthias 

Schmidt nahm Einsicht in TTIP-Akten

Mitte Januar informierte 
Th omas Jurk, Berichter-
statter für Wirtschaft  im 
Haushaltsausschuss des 
Bundestages, in Köpenick 
über den Sachstand zum 
geplanten Freihandelsab-
kommen zwischen Europa 
und den USA. Matthias 
Schmidt stellte sich dabei 
den Fragen der Bürgerin-
nen und Bürger in Trep-
tow-Köpenick.

Gleich nach der Öff nung 
für die Mitglieder des Bun-
destages Anfang Februar
beschäft igte sich Schmidt 
mit den Akten und stellte 
fest: „Die vielen Hinweise 
aus Treptow-Köpenick ha-
ben mir geholfen, die we-
sentlichen Punkte näher 
zu betrachten.“ Hilfreich 
waren auch die Einschät-
zungen der europäischen 
Verhandlungspartner über 
Fortschritte oder Defi zi-
te auf US-Seite. Für einen 
tieferen Einstieg in das 
Th ema empfi ehlt der Trep-
tow-Köpenicker Bundes-
tagsabgeordnete die Inter-
netseiten der Europäischen 
Kommission unter dem 
Stichwort „TTIP Fakten-
blätter“.

Aus Sicht der SPD müssen 
vier konkrete Forderungen 
erfüllt werden: Transparenz 
und Nachvollziehbarkeit 
der Verhandlungen, keine 
Gefährdung der sozialen, 
ökologischen und kulturel-
len Standards, Umsetzung 
internationaler Normen in 
den Bereichen Umwelt, Ar-
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SPRECHSTUNDEN
DER SPD-POLITIKER

Oliver Igel
Bezirksbürgermeister
14. März 2016
10.30 bis 11.30 Uhr
im Rathaus Köpenick,
Zimmer 173

Rainer Hölmer 
Stadtrat für Stadtent-
wicklung und Umwelt
16. März 2016
15.00 bis 17.00 Uhr
im Rathaus Köpenick, 
Zimmer 165,
mit Anmeldung unter 
Telefon 90297-2202

Robert Schaddach
Mitglied des Abgeord-
netenhauses für Damm-
vorstadt, Kölln.Vorstadt /
Spindlersfeld, Bohnsdorf, 
Grünau, Schmöckwitz
8. März 2016, 17-18 Uhr
in der Kiezspindel,
Rudower Straße 37/39, 
12557 Berlin
15. März 2016, 17-18 Uhr
im Kiezklub Bohnsdorf, 
Dahmestraße 33,
12526 Berlin

Tom Schreiber
MdA für Altstadt/Kietz, 
Allende-Viertel, Wen-
denschloss, Müggelheim
15. März 2016,
9.30 - 10.30 Uhr
in der Begegnungsstätte
Allende II, Alfred-
Randt-Straße 42
30. März 2016, 19-20 Uhr
im Dorfclub
Müggelheim,
Alt-Müggelheim 21

beit und Verbraucherschutz 
und letztlich keine privaten 
Schiedsgerichte beim Inves-
torenschutz.  

Die amerikanischen Präsi-
dentschaft swahlen lassen 
fraglich erscheinen, ob der 
Vertrag kurzfristig zustan-
de kommt. Wenn er unter 
neuer amerikanischer Präsi-
dentschaft  wieder aufgegrif-
fen werden sollte, müssen 
die nationalen Parlamente 
über den ausverhandelten 
Vertrag abstimmen. Dieser 
Verantwortung sei er sich 
bewusst, betont Matthias
Schmidt und verspricht, 
weitere Veranstaltungen 
zumTh ema anzubieten.
Mehr dazu: http://ec.europa.
eu/ deutschland/service/
ttip_de.htm

„Vom Ergebnis werden alle profi tieren“
Baustellen in Friedrichshagen: Früher Fluch, später Segen

Die Christophoruskirche 
war bei der Veranstaltung 
zur Baustellenplanung für 
Friedrichshagen bis auf 
den letzten Platz besetzt. 
Beginn ist im März 2016 
und ein Ende ist nicht vor 
2018 zu erwarten. 

Friedrichshagen wird pro-
fi tieren von Lärmschutz-
wänden an der S-Bahn- und 
Fernbahn sowie von besse-
ren und leiseren Gleisbetten 
der Straßenbahn auf dem 
Müggelseedamm und auf 
dem Fürstenwalder Damm 
zur Vorbereitung des Einsat-
zes von barrierefreien Nie-
derfl urbahnen, ab frühes-
tens 2017 auch von einer 
Neuordnung des Straßen-
raums der Bölschestraße. 
Eine Sperrung des Müggel-
seedamms für die Maßnah-
men am Straßenbahngleis-
bett ist vom 8.8. bis 5.9. 
vorgesehen, danach folgt 
der Fürstenwalder Damm 
von Bölsche- bis Hartleben-
straße vom 5.9. bis 5.12..

Die Bahn wird auf einer 
Länge von 2 Kilometern 
Schallschutzwände mit 4 bis 
5 Metern Höhe errichten. 
Der Bahnhof Friedrichsha-
gen wird zur besseren Er-
reichbarkeit einen Südzu-

gang erhalten. Hierfür wird 
der Bogen gegenüber dem 
Nordzugang zum Fürsten-
walder Damm und zur Böl-
schestraße geöff net, damit 
der enge und gefährliche 
Zugang unter der Brücke 
entfallen kann. Der Bahn-
betrieb werde – bis auf zwei 
Wochenenden mit Vollsper-
rungen – aufrechterhalten,
eine Beeinträchtigung für 
den motorisierten Verkehr 
wird es aber geben: Von 
Ende März bis Ende No-
vember 2016 wird die Bah-
nunterführung am Bahnhof 
Friedrichshagen gesperrt. 
Die Dahlwitzer Landstraße
wird über Rahnsdorf und 

Schöneiche umgeleitet. Die
Wasserbetriebe werden in
mehreren Straßen insgesamt 
680 Meter Schmutzwasser-, 
150 Meter Trinkwasser- und 
185 Meter Regenwasser-
kanal erneuern. Beeinträch-
tigungen hierdurch werden 
kaum den Durchgangsver-
kehr betreff en. Mit den je-
weiligen Anliegern werden 
beschränkte Erreichbarkei-
ten individuell geplant. 

Sorgen der Anlieger wer-
den berücksichtigt, indem 
Polizei und Rettungsdienste 
über die längeren Anfahrts-
wege informiert werden. 
Auch der Trinkwasser-
schutz wird beachtet: Die 

Starkes Team für die Wahlen
Treptow-Köpenick: SPD-Kandidatinnen und Kandidaten

für die Wahlen am 18. September aufgestellt

Die SPD Treptow-Köpenick 
hat auf ihrer Kreisdele-
giertenversammlung ihre 
Kandidatinnen und Kan-
didaten für die Abgeord-
netenhaus-Wahlkreise und 
die Bezirksliste sowie für 
die Bezirksverordnetenver-
sammlung aufgestellt.

Als Spitzenkandidat der 
BVV-Liste wurde Bezirks-
bürgermeister Oliver Igel 
einstimmig gewählt, der 
damit auch 2016 wieder als 
Bezirksbürgermeisterkan-
didat für die SPD ins Ren-
nen gehen wird. Ihm folgen 
die Fraktionsvorsitzende 
Gabriele Schmitz auf Platz 
2 und Baustadtrat Rainer 
Hölmer auf Platz 3, der von 
der Versammlung erneut 
als Stadtrat nominiert wur-
de. „In einem wachsenden 
Bezirk Treptow-Köpenick 
müssen in den kommenden 
Jahren die sozialen Ange-
bote für alle Menschen aus-
gebaut werden. Das gilt für 
Kitas und Schulen genauso 
wie für Freizeitangebote für 
Jung und Alt und den öf-
fentlichen Nahverkehr. Das 
ist unsere Herausforderung, 
der wir uns als Sozialdemo-
kraten stellen. Ich bedanke 
mich für den Rückenwind, 
den mir die SPD-Mitglieder 
mit ihrer einstimmigen No-
minierung gegeben haben.“ 
Insgesamt gibt es 49 Kandi-
datinnen und Kandidaten 
auf der SPD-Liste für die 
BVV.

Zu den Wahlen für das 
Berliner Abgeordnetenhaus

gibt es drei neue Gesichter 
bei den Sozialdemokraten: 
Für den Wahlkreis 1 im 
Treptower Norden tritt der 
Jugendpolitiker Alexander 
Freier als neuer Kandidat 
an. Beim Wahlkreis 2 für 
Schöneweide und Johannis-
thal wurde Lars Düsterhöft  
als neuer Kandidat nomi-
niert. Für den Wahlkreis 
3 Adlershof / Altglienicke 
tritt die Wahlkreisabge-
ordnete Ellen Haußdör-
fer erneut an. Für den fl ä-
chengrößten Wahlkreis 
4 im Köpenicker Süden 
und Bohnsdorf wurde der 
Wahlkreisabgeordnete Ro-
bert Schaddach nominiert. 
Im Wahlkreis 5, der vom 
Allende-Viertel bis nach 
Müggelheim reicht, tritt der 
Innen- und Sicherheitspo-
litiker Tom Schreiber wie-
der an. Für den Wahlkreis 
6 in Köpenick Nord, Fried-

richshagen und Rahnsdorf 
wurde die Bildungspoli-
tikerin Karin Zehrer auf-
gestellt.  „Unser Ziel ist es, 
wieder alle sechs Wahl-
kreise zu gewinnen.“, sagte
die einstimmig nominierte
Spitzenkanditin Ellen Hauß-
dörfer.

Die Bezirksliste umfasst 
insgesamt neun Kandida-
tinnen und Kandidaten und 
wird von Ellen Haußdörfer 
angeführt, die stadtentwick-
lungspolitische Sprecherin 
der SPD-Fraktion im Ber-
liner Abgeordnetenhaus ist.
Ihr folgen der Innenexperte
im Abgeordnetenhaus Tom 
Schreiber und die neue Kan-
didatin Karin Zehrer. Die 
SPD Treptow-Köpenick geht 
somit mit einer Mischung 
aus neuen und erfahrenen 
Kandidatinnen und Kandi-
daten in die Wahlen am 18. 
September 2016.

Trinkwasserschutzzone I 
werde gar nicht betreten 
und ein Bauzaun zur Ab-
grenzung der Schutzzone 
II werde frühzeitig errich-
tet, so der Vertreter der 
Deutschen Bahn. BVG und 
Wasserbetriebe werden sehr 
bald Bautafeln errichten, 
eine Anwohnerinformation 
herausgeben und mit einer 
Anwohnerbeauft ragten ver-
treten sein.

Von den Baumaßnahmen 
sind zuerst nur die Straßen 
um die Bölschestraße her-
um betroff en. Für letztere 
wird die gesamte Neuord-
nung des Straßenraums 
derzeit geplant. Die Plan-
feststellung zum Umbau der 
südlichen Straßenbahnglei-
se läuft . Nach den Bauar-
beiten soll die Fahrbahn 
zwischen dem Müggelsee-
damm und der Haltestelle 
Marktplatz wie im nörd-
lichen Abschnitt von der 
Tram und dem Pkw-Ver-
kehr gemeinsam genutzt 
werden. Dadurch kann Platz 
für Radfahrstreifen auf je-
der Seite geschaff en werden. 
Die Pkw-Stellplätze bleiben 
erhalten.

„Mit der Umsetzung ist 
nicht vor Abschluss der an-

deren Maßnahmen zu rech-
nen“, so Baustadtrat Rainer 
Hölmer. Die Maßnahmen 
seien eine Belastung, aber 
vom Ergebnis werden alle 
profi tieren. Dass dieser 
vergleichsweise frühe und 
so außerordentlich gut be-
suchte Informationsabend 
stattfi nde, sei keine Selbst-
verständlichkeit, betonte 
Hölmer anerkennend und 
lobte die Mitveranstalter 
Werbegemeinschaft  und 
Bürgerverein. Für die späte-
ren Baumaßnahmen auf der 
Bölschestraße sagte er zu, 
erneut so früh wie möglich 
zu informieren. Bezirks-
bürgermeister Oliver Igel 
ergänzt, dass die BVV ein 
sorgfältiges und umfassen-
des Baustellenmanagement 
gefordert hat und sagt zu, 
dass das Bezirksamt alles in 
seiner Macht stehende tun 
werde, damit die Abläufe 
so reibungslos wie möglich 
seien. 

Eine wichtige Zusage be-
endete die Veranstaltung: 
Am Bölschefest-Wochen-
ende soll es keine Bahn-
sperrung geben: Tram und 
S-Bahn sollen die Gäste 
ungehindert zur Festmeile 
bringen. 

TRÄGER DES QUARTIERS-
MANAGEMENT KOSMOS-
VIERTEL STEHT FEST

Das Quartiersmanage-
ment der Sozialen Stadt 
im Altglienicker Kos-
mosviertel kann losge-
hen. Die „Stadtküm-
merei Gesellschaft  für 
integrierte Stadtent-
wicklung mbH“ steht 
nach Bewerbungs- und 
Auswahlverfahren als 
Träger fest.

Aktuell betreut die 
Stadtkümmerei zwei Ge-
biete in Neukölln: die 
Donaustraße-Nord und 
die Flughafenstraße, bis 
zum letzten Jahr  war 
man im Wrangelkiez in 
Kreuzberg erfolgreich. 
Viele Projekte konnten 
mit Bürgerbeteiligung 
und Vernetzung lokaler
Akteure umgesetzt wer-
den. Nach Ende des Pro-
gramms tragen sich viele 
davon selbst. „Ich bin 
optimistisch, dass die 
Stadtkümmerei mit ihrer 
Erfahrung viele positi-
ve Impulse für das Kos-
mosviertel setzen kann 
und wir am Ende einen 
blühenden, lebendigen 
Kiez haben werden“, so 
Ellen Haußdörfer, Abge-
ordnete für Altglienicke 
und stadtentwicklungs-
politische Sprechern der 
SPD-Fraktion des Abge-
ordnetenhauses.

TERMINE

Bölschestraße: Eine Neuordnung ist in Planung           Foto: SPD TK

SPD-Team aus und für Treptow-Köpenick                       Foto: SPD TK



Spagat zwischen
Glück und Stress
Wie Arbeit und Familie besser miteinander vereint werden
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Die bessere Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf ist 
derzeit eine der großen
gesellschaftspolitischen 
Herausforderungen. Für
die einen geht es dabei
um die „Zukunft sfähigkeit
Deutschlands“, für die an-
deren ist die Vereinbar-
keit ein „Mythos“:

Einerseits haben sich Fa-
milienstrukturen stark ver-
ändert. Alleinerziehende mit
minderjährigen Kindern 
kommen als Familienform 
immer häufi ger vor, auch 
in Berlin. Etwa die Hälft e
aller Paare hier ist ledig. 
Andererseits wirkt sich der 
demografi sche Wandel auf 
den Arbeitsmarkt aus. 

Familie, in welcher Form 
sie auch gelebt wird, ist für 
die meisten Menschen von 
größter Bedeutung. Überall
lesen und hören Eltern die 
Botschaft  der Vereinbarkeit
mit dem Beruf. Der gesell-
schaft liche Anspruch und ihr
eigenes Gefühl, dass immer 
etwas oder jemand dabei auf
der Strecke bleibt, stressen. 
Erschöpft  versuchen Mütter 
und Väter, mehrere Leben in 
einem einzigen zu führen. 
Das funktioniert, irgendwie, 
nur nicht immer gut.

Vor allem die Generation 
zwischen 25 und 45 Jahren, 
in der „Rush Hour“ des Le-
bens, fühlt sich zwischen 
Beruf und Familie hin- und 
hergerissen. Mütter wollen
entsprechend ihrer sehr 
guten Ausbildung Karriere 

machen, Väter mehr Zeit 
mit den Kindern verbrin-
gen. Alleinerziehende haben
oft  gar keine Wahl als Vollzeit
zu arbeiten, um den Lebens-
unterhalt selbst zu sichern.

Für Manuela Schwesig, 
Bundesfamilienministerin, 
ist der Kern der modernen 
sozialdemokratischen Fa-
milienpolitik, die Verein-
barkeit von Familie und 
Beruf im Lebensverlauf zu 
stärken. Eine Menge wurde 
auch schon erreicht: Frei-
beträge und das Kindergeld, 
der Kinderzuschlag und
der Entlastungsbetrag für 
Alleinerziehende wurden 
angehoben, das „Elterngeld-
Plus“ eingeführt. Die Quote 
bei der Betreuung der Kin-
der von 3 bis 6 Jahren be-
trägt 98 Prozent, 70 Prozent 
bei der Betreuung der 1 bis 
3-jährigen. Rund 90 Millio-
nen Euro aus Bundes- und 
Landesmitteln stehen für 

2016 und 2017 zur Verfü-
gung, um das Berliner Kita-
Angebot bedarfsgerecht aus-
zubauen. In den nächsten
Jahren werden 10.000 neue
Kitaplätze in Berlin geschaf-
fen. Im Doppelhaushalt 
2016/17 wurde außerdem 
die Abschaff ung der Kitage-
bühren bis 2018 verankert. 

Manuela Schwesig weiß, 
dass noch viel getan werden
muss, um der geforderten
Generation gerecht zu wer-
den. In ihrer Agenda unter 
anderem: neue Splitting-
modelle bei der Steuer, das 
Schaff en verlässlicher Ganz-
tagsgrundschulen, Lohnge-
rechtigkeit für Frauen, fl exi-
ble familienbewusste Ar-
beitszeitmodelle, die den Le-
bensphasen der Menschen
angepasst werden können.
Dann wird es wieder ein-
facher, festzustellen: Kinder 
sind ein großes Glück.

Anja Hoff mann

Nein, das denke ich nicht. 
Prostituierte müssen nicht 
beschützt werden, sie sind 
keine Kinder. Ausgenom-
men vor Kriminalität und 
Gewalt. Die Gesetze dazu 
sind vorhanden, sie müss-
ten konsequenter umgesetzt 
werden. Und was das An-
sehen in der Bevölkerung 
betrifft  : Ich fürchte, da wird 
sich so schnell nichts än-
dern, vor allem nicht durch 
ein weiteres, sehr fragwür-
diges Gesetz. Sexworkerin-
nen sehen ihre Tätigkeit als 
Erwerbsquelle, und sie se-
hen das ganz nüchtern. Wir 
sollten sie respektieren und 
das auch kolportieren.

Josephine Steff en

Karolina Leppert
Männermanieren –

Standpauke aus
dem Rotlicht

ISBN: 978-3990011560
edition a, 2016

128 Seiten, 16,90 Euro

wider. Daraus leitet sich eine
Erwartungshaltung ab, die 
es früher nicht gab.

Wie hat sich Ihr Beruf und 
auch Ihr Engagement bei 
Hydra dadurch verändert?

Ich selbst als Domina bin 
in der privilegierten Situa-
tion, meine Kunden in die 
Schranken zu weisen. Für 
die Arbeit von Hydra hat 
sich schon etwas verändert. 
Wir müssen einfach zur 
Kenntnis nehmen, dass die 
Erfahrungen der Sexarbei-
terinnen heute eine andere 
Realität haben.

Welche Schlüsse können 
wir allgemein durch dieses 
Verhalten der Männer über 
die Rolle der Frau in unse-
rer Gesellschaft  ziehen?

Dass die Gleichberechti-
gung keine selbstverständli-
che Sache ist. Dass jede Frau 
in ihrem Selbstbewusstsein 
unterstützt werden soll, dass 
wir immer wieder lernen 
müssen, „nein“ zu sagen.  
Dass zwar nicht alle, aber 
viel zu viele Männer einem 
falschen Rollenverständnis 
vom „Mann sein“ folgen.

Denken Sie, dass die ge-
plante Neufassung des 
Prostiuiertenschutzgeset-
zes dazu führen wird, dass 
SexarbeiterInnen mehr An-
sehen in der Bevölkerung 
genießen und Männer sich 
dadurch wieder respekt-
voller verhalten?

Karolina Leppert arbeitet 
unter dem Namen „Vera“ 
als Domina in Berlin. Nach 
einer Laufb ahn als Verkäu-
ferin sowie im Medienge-
schäft  entschloss sie sich 
zu einem Berufswechsel in
die Prostitution. Neben 
dieser Arbeit kämpft  sie
in leitender Funktion bei
der Initiative „Hydra“ für
eine größere Wertschät-
zung für den Sexarbeiter-
Innen-Beruf in der Gesell-
schaft . Hydra berät seit vie-
len Jahren SexarbeiterIn-
nen und setzt sich für eine 
Anerkennung der Prostitu-
tion als Dienstleistung wie 
jede andere ein.

Seit zwanzig Jahren hat 
Karolina Leppert Einblick
in einen Beruf, der auf Dis-
kretion setzt. In Ihrem Buch
„Männermanieren – Stand-
pauke aus dem Rotlicht“
gewährt sie einen Blick in 
diese Welt und zieht dabei 
auch Rückschlüsse zu unse-
rer Gesellschaft . Das Berli-
ner Stadtblatt sprach mit ihr:

Sie beschreiben in ihrem 
Buch, wie sehr sich die
Manieren der Männer im
Umgang mit SexarbeiterIn-
nen verändert haben. Was 
ist anders geworden?

Der permanente Konsum 
und die allgegenwärtige
Verfügbarkeit von Internet-
pornographie verfälscht das 
Bewusstsein für die Realität 
und stumpft  ab. Filme spie-
geln eine künstliche Welt 

in Führungspositionen. 43 
Prozent der Referatsleitun-
gen im öff entlichen Dienst 
werden von Frauen besetzt. 

Landesgleichstellungsgeset-
zes wird regelmäßig auf die 
Zahlen geschaut. Berlin liegt 
weit vorne bei den Frauen 

Anfang des Jahres gab es 
in Berlin etwas zu feiern, 
doch kaum jemand bekam 
es mit. Seit 25 Jahren gibt 
es das Landesgleichstel-
lungsgesetz. Ein Gesetz, 
das für gleiche Chancen 
von Männern und Frauen 
im öff entlichen Dienst und 
bei den Unternehmen des 
Landes sorgt. Auch bei den 
Chefsesseln.

Schon lange fordern Ver-
bände, Initiativen und Par-
teien wie Grüne, SPD oder 
DIE LINKE, dass die Un-
gleichbehandlung von Frau-
en in allen Lebensbereichen 
ein Ende haben muss. So 
arbeiten Frauen häufi g als 
Krankenschwestern, Erzie-
herinnen und Reinigungs-
kräft e, weniger häufi g als 
Ärztinnen, Schuldirektorin-
nen oder Leiterinnen von 
Reinigungsfi rmen. An den 
Spitzen sitzen Männer – in 
der Wirtschaft , den Verbän-
den und leider auch immer 
noch in der Politik.  Das hat 
etwas mit Strukturen zu tun.  

Lange wurde nur appel-
liert, mehr Frauen in Vor-
ständen und Geschäft sfüh-
rungen zu berücksichtigen. 

Mehr Frauen im Chefsessel
Ein langer Weg: Vom Landesgleichstellungsgesetz zur Quote im Aufsichtsrat

Im Januar dieses Jahres war 
die Geduld aufgebraucht. 
Das „Gesetz zur gleichbe-
rechtigten Teilhabe von 
Frauen und Männern an 
Führungspositionen in der 
Privatwirtschaft  und im öf-
fentlichen Dienst“ trat in 
Kraft . Jetzt müssen die 100 
größten deutschen Unter-
nehmen, in denen die Mit-
bestimmung der Arbeit-
nehmerInnen Pfl icht ist und 
die börsennotiert sind, eine 
Quote von 40 Prozent ein-
halten. Ist sie für das unter-
repräsentierte Geschlecht 
nicht erfüllt – das können 
auch Männer sein – bleibt 
der Sessel leer. 3.500 Un-
ternehmen in Deutschland 
müssen zumindest Ziel-
größen zur Erhöhung des 
Frauenanteils vom obersten 
Management bis zum Auf-
sichtsrat festlegen. Und sie 
können sich nicht heraus-
reden: Frauen erlangen in 
Deutschland bessere Bil-
dungsabschlüsse als ihre 
männlichen Kollegen. In 
den nordischen Staaten 
wird die Frauenquote zum 
Teil sehr konsequent durch-
gesetzt – das führte zum 

deutlichen Abbau von Ge-
schlechterstereotypen. 

Und in der Hauptstadt? 
Seit dem Inkraft treten des 

Die Gleichstellung von Frauen und Männern am Arbeitsplatz und in Führungspositionen 
macht Fortschritte – auch dank des Landesgleichstellungsgesetzes.      Foto: Adobe Stock · contrastwerkstatt

Auf der Abteilungsleiterin-
nen-Ebene stieg die Zahl 
von 8 Prozent (2004) auf 
31 Prozent (2014) an. 37 
Prozent der Vorstände und 
Geschäft sführungen in den 
landeseigenen Unterneh-
men werden von Frauen be-
setzt. Sigrid Nikutta (BVG) 
und Tanja Wielgoß (BSR) 
sind nur zwei positive Bei-
spiele. So kann die Senato-
rin für Arbeit, Integration 
und Frauen, Dilek Kolat, mit 
Recht sagen: „Berlin ist die 
Stadt der Frauen“. Wenn in 
den Schulen das nächste Mal 
für den Girls Day als Mög-
lichkeit zum Ausprobieren 
„typischer Männerberufe“ 
aufgerufen wird, dann ist 
das ein kleiner Schritt auf 
dem Weg hin zum Aufb re-
chen muffi  ger Denkmuster. 

Frauen und Männer haben 
ein Recht darauf, dass nicht 
ihr Geschlecht die Besetzung 
eines Chefsessels bestimmt, 
sondern ihre Qualifi kation. 
Erst wenn diese Botschaft  
überall angekommen ist, ist 
der ursprüngliche Auft rag 
des Landesgleichstellungs-
gesetzes erfüllt.

Josephine Steff en

Über Männer
ohne Sex-Manieren
Haarsträubende Geschichten aus dem Puff 

Foto: Adobe Stock · misu



Die Verlockung ist groß.  
Immer wieder werfen sie 
Münzen in den Automaten 
und verfolgen das schnelle 
Drehen der Zahlen: Etwa 
50.000  Berlinerinnen und
Berliner gelten als anfäl-
lig für Glücksspiele, von 
ihnen sind rund 27.600 
krankhaft   glückspielsüch-
tig.  Eine weitere Verschär-
fung des Spielhallenge-
setzes soll sie jetzt besser 
schützen.

Um die Flut von Spielhal-
len einzudämmen, hat Ber-
lin bereits im Juni 2011 eines 
der strengsten Spielhallen-
gesetze Deutschlands ein-
geführt. Nach einer Über-
gangsfrist von fünf Jahren 
erlöschen am 31. Juli 2016 
alle Genehmigungen für be-
stehende Hallen. Spielhallen 
müssen dann Mindestab-
stände zueinander und zu 
Schulen und Jugendeinrich-
tungen einhalten. „Die Zahl 
der Spielhallen wird sich in 
Berlin von 544 Ende 2014 
schätzungsweise auf rund 
150 reduzieren“, sagt der 
SPD-Abgeordnete Daniel 
Buchholz, einer der Initia-
toren des Gesetzes. Von 
Spielhallen geprägte Stra-
ßenzüge werden der Ver-
gangenheit angehören.

Jetzt soll es eine weitere 
Verschärfung des Berliner 

Abschied vom Daddelautomaten
Spielsüchtige sollen durch eine Gesetzesverschärfung besser geschützt werden

Spielhallengesetzes geben. 
Buchholz: „Nicht einmal 
jeder fünft e Betreiber von 
Spielhallen, Café-Casinos 
und Wettbüros hält sich an 
Recht und Gesetz. Darauf 
reagieren wir mit einer Ver-
zehnfachung des Bußgeld-
rahmens auf bis zu 500.000 

Euro, damit endlich spür-
bare Bußgelder bei Geset-
zesverstößen verhängt wer-
den können.“ 

Um Spielsüchtige davor 
zu bewahren, sich weiter zu 
verschulden, wird erstmals 
eine landesweite Sperrdatei 
für Spielsüchtige eingerich-

tet, die in allen Spielhallen 
gilt. Automaten zur Bargeld-
abhebung oder Zahlungs-
dienste in Spielhallen wer-
den verboten. Die Zuverläs-
sigkeit von Betreibern muss 
künft ig regelmäßig von Po-
lizei und Ordnungsämtern 
kontrolliert werden.       U.H.

Beschmierte Stolpersteine 
und Angriff e auf gefl üchte-
te Menschen, aber auch in 
Brand gesetzte Autos und 
zerstörte Fensterscheiben 
von Abgeordnetenbüros 
oder einer Beratungsein-
richtung des Quartiers-
managements: Gewalt hat 
in der politischen Ausei-
nandersetzung nichts zu
suchen. Darin sind sich 
die demokratischen Par-
teien in Berlin einig. „Der 
Staat muss zeigen, dass er 
handlungsfähig ist“, sagt  
Jan Stöß, Vorsitzender der 
Berliner SPD.

Gewaltbereite Gruppen 
gibt es in der rechtsradika-
len Szene ebenso wie bei

HISTORISCHES STICHWORT

Urabstimmung
Der Kampf um Berlins Freiheit

in zwei Nächten in der 
Flottwellstraße und der
Weserstraße Autos in Brand 
gesetzt. Stöß: „Die Men-
schen in der Flottwellstraße
und Weserstraße haben ei-
nen Anspruch darauf, dass 
dem mit aller Entschieden-
heit nachgegangen wird und 
die Gewalttäter dingfest ge-
macht werden.“

Verfolgt werden müssen
ebenso die Täter, die in der
Friedenauer Stierstraße Stol-
persteine schändeten, die an 
die früheren jüdischen Be-
wohnerinnen und Bewoh-
ner der Häuser erinnern, 
und eine Jugendeinrichtung 
mit einem Hakenkreuz be-
schmierten.                     U.H.

den autonomen Gruppen. 
Büros von SPD, Grünen und 
CDU wurden beschmiert, es 
gab persönliche Drohungen 
gegen den SPD-Abgeord-
neten Tom Schreiber. Auf 
das Wohnhaus der Bundes-
tagsabgeordneten Eva Högl 
wurde ein Farbanschlag ver-
übt. „Ich sehe diese Vorfäl-
le und die Angriff e auf die 
Kolleginnen und Kollegen 
der Polizei und Feuerwehr 
in den letzten Wochen in 
einem Zusammenhang. Das 
zeigt eine zunehmende Ver-
rohung in unserer Gesell-
schaft , die den friedlichen 
Zusammenhalt zerstören 
kann“, so Jan Stöß.

Anfang Februar wurden
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MEHR LEHRERINNEN 
UND LEHRER

Berlin wird in diesem 
Jahr insgesamt rund 
2.100 Lehrerinnen und 
Lehrer einstellen.

Mehr als 960 sind be-
reits zu Beginn des 
Schulhalbjahres 2016 an
die Berliner Schulen ge-
kommen.  Dabei  wurden 
alle off enen Stellen an 
allen Schularten besetzt. 
Die Einstellungszahlen
lagen im Februar dieses 
Jahres deutlich über den 
Einstellungen der ver-
gangenen Jahre (2015: 
700 Lehrkräft e).  Von den
978 Berliner Referenda-
rinnen und Referenda-
ren, die ihre Ausbildung 
im Februar 2016 been-
deten, hatten 514 bereits 
frühzeitig eine Einstel-
lungsgarantie für die 
Berliner Schulen erhal-
ten. Die nächsten Einstel-
lungsverfahren beginnen
Ende April. Die  Bewer-
bungsfrist läuft  bis Ende 
März. Angesichts des zu-
nehmenden Bedarfs rief 
Bildungssenatorin Sand-
ra Scheeres die Hoch-
schulen auf, mehr Stu-
dienplätze anzubieten.

BERLIN WÄCHST
SEHR VIEL SCHNELLER

Das höchste Wachstum 
hat der Bezirk Pankow 
zu erwarten, gefolgt 
von Treptow-Köpenick, 
Lichtenberg und Reini-
ckendorf.

Die neue Bevölke-
rungsprognose für Ber-
lin weist  bis zum Jahr 
2030 eine Zunahme um 
266.000 Personen von 
3,562 Mio. (31. Dezem-
ber 2014) auf dann 3,828 
Mio. Berlinerinnen und 
Berliner aus. Zusätzlich
rechnet der Senat bis zum
Jahr 2020 mit 94.000 bis  
174.000 Gefl üchteten, 
die in Berlin bleiben.

„Berlin erlebt eine dritte 
Gründerzeit“, so Stadt-
entwicklungssenator An-
dreas Geisel. „Das anhal-
tende Wachstum Berlins 
wird sich fortsetzen und 
überall in der Stadt spür-
bar werden. Die steigen-
de Bevölkerungszahl ist 
eine Chance für Berlin, 
die wir ergreifen müssen 
und werden. Wir brau-
chen mehr Wohnraum, 
mehr Arbeitsplätze, aber
auch mehr Kitas und 
Schulen und mehr Busse 
und Bahnen. Die Zah-
len der Bevölkerungs-
prognose belegen, dass 
ein Mehr an Nachfrage 
in allen Bereichen des 
städtischen Lebens zu 
erwarten ist.“

MELDUNGEN

Zusammenhalt stärken
SPD-Vorsitzender Jan Stöß gegen gesellschaftliche Verrohung

Wenige Monate nach ihrer 
Wiedergründung kämpft e 
die Berliner SPD im Jahre 
1945 erneut um ihre Exis-
tenz. Nachdem die Kom-
munistischen Parteien in 
freien Wahlen in Öster-
reich und Süddeutschland 
verheerend abgeschnitten
hatten, fürchtete die KPD  
ähnliche Ergebnisse auch 
für sich. In der sowjetischen 
Besatzungszone setzte sie
daher auf die Fusion mit
der SPD.

Während die von Kurt 
Schumacher geführte So-
zialdemokratie in West-
deutschland dies entschie-
den ablehnte, gab der Ber-
liner SPD-Zentralausschuss 
mit seinem Vorsitzenden
Otto Grotewohl dem zu-
nehmenden Druck nach.
Die Berliner SPD-Mitglieder
setzten dagegen  Anfang 1946
eine Urabstimmung  durch,
die allerdings nur in den drei
Westsektoren Berlins statt-
fi nden durft e. Ende März 
gab es ein klares Ergebnis:
82,3  Prozent der Mitglie-
der lehnten zu diesem Zeit-
punkt eine Vereinigung mit 
der KPD ab. 

Mit dieser Selbstbehaup-
tung legte die Berliner SPD
vor siebzig Jahren den 
Grundstein für Freiheit und 
Demokratie im Westteil der
Stadt. Am 7. April 1946 ka-
men rund 500 Sozialdemo-

kratinnen und Sozialdemo-
kraten in der Aula der Zeh-
lendorfer Zinnowwaldschu-
le zum Bezirksparteitag der 
„alten“ Berliner SPD  zusam-
men, im sowjetischen Sektor
wurde  dagegen auch unter 
Anwendung von Zwang die 
Vereinigung zur SED vollzo-
gen. Bei der Wahl zur Stadt-
verordnetenversammlung 
am 20.10.1946 wurde der 
Kurs der SPD eindrucksvoll 
bestätigt. Mit 48,7 Prozent  
gewann sie die Wahl vor der 
CDU (22,2), der SED (19,8) 
und der LDP (9,3).

Eine Gedenkveranstal-
tung, mit der die SPD am 
historischen Ort in der 
Zinnowwaldschule an den 
Kampf um Demokratie  vor
siebzig Jahren erinnern woll-
te,  kann nun, nachdem sie 
zunächst vom CDU-geführ-
ten Bezirksamt untersagt
wurde, doch noch stattfi n-
den: am 7. April 2016 um 
18.30 Uhr in der Aula der 
Zinnowwaldschule, Wilski-
straße 78, 14163 Berlin.

Putzaktion: Die Stolpersteine in der Friedenauer Stierstraße waren bereits mehrfach Ziel rechtsradi-

kaler Schmierereien                       Foto: Matthias Geisthardt

Geldautomaten neben einer Spielhalle sollen verboten werden.                                                      Foto: Horb

Zinnowwaldschule: Bild aus 
einem SPD-Flugblatt von 1946

Das vor zwei Jahren einge-
führte Verbot der Zweck-
entfremdung von Wohn-
raum  wird verschärft .

So müssen Anbieter von 
Internet-Wohnungsver-
mittlungsportalen den Be-
zirksämtern künft ig Aus-
kunft  über die Anbieter von 
Ferienwohnungen geben.  
Die Zahlen der Anzeigen 
und der aufgedeckten Ver-
stöße zeigen nach Ansicht 
von Stadtentwicklungssena-
tor Andreas Geisel, „dass 
das Zweckentfremdungs-
verbot ein notwendiges und
sinnvolles Instrument ist, 
um der zunehmenden Woh-
nungsknappheit in Berlin 
entgegenzuwirken“.  

Bislang wurden rund 
6.300 Ferienwohnungen re-
gistriert und etwa 1.200 
mögliche Verstöße gegen das
Zweckentfremdungsverbot 
ermittelt. Hinzu kommen 
rund 2.800 Hinweise aus der 
Bevölkerung zu möglichen 
Verstößen gegen das Ver-
bot, die ebenfalls überprüft  
werden. Um die Zweckent-
fremdung wirkungsvoll zu 
verfolgen, erhalten die Be-
zirke zusätzliches Personal, 
so der Stadtentwicklungs-
senator.

FERIENWOHNUNGEN

Verbot wird
noch einmal
verschärft

Andreas Geisel
Foto: SenStadtUm



Tja, wenn es April wäre, 
dann käme die Gärtnerin 
kaum mehr aus den Gum-
mistiefeln heraus: pfl an-
zen, düngen, schneiden, 
Unkraut zupfen… Aber 
lassen wir die Gärtner 
träumen und genießen die 
ersten Sonnenstrahlen auf 
einem Spaziergang.

Zum Beispiel durch den 
Botanischen Garten in 
Dahlem. Hier blüht es. Tau-
sendfaches Goldgelb, der 
Crocus fl avus und Hellvi-
olett, der Crocus tomma-
sianus. Sie leben seit  Jahr-
zehnten im Gartenbereich 
„Balkanhalbinsel“ und ge-
deihen so prächtig, dass sie 
längst über ihr ursprüngli-
ches Pfl anzgebiet hinaus ge-
wandert sind, sich sorglos 
sortenfremd mischen und 
neue Standorte erobert ha-
ben. Was das leichte Herz 
des bummelnden Blumen-
freundes höher schlagen 
lässt, bringt die um wis-
senschaft liche Korrektheit 
bemühten Mitarbeiter des 
Beschilderungstrupps zu 
schierer Verzweifl ung. 
Schneeglöckchen, Blaustern 
und Traubenhyazinthe tun 
es den Krokussen gleich und 
weben einen Blütenteppich, 
der zart und kraft voll zu-
gleich den Boden bedeckt. 

Der Garten und die Sehnsucht nach Grün
Verlockende Ausfl ugsziele im Frühling: Botanischer Garten, Gärten der Welt und Späth’sche Baumschule

Start für die neue Saison 
in den Gärten der Welt ist 
am 25. März. Es wird Zeit, 
den neuen Picknickkorb 
auszuprobieren und mit 
Köstlichkeiten zu füllen und 
den Rucksack der Kinder 
mit Buddelzeug. Los geht’s: 
ein langer schöner Tag in 

China, Japan, Bali, Korea, 
im Orient, im Okzident und 
bei Karl Förster erwartet den 
gartenlosen Städter: Winter-
linge, Narzissen, Blausterne 
und Traubenhyazinthen er-
blühen, ganz ohne ihm Rü-
ckenschmerzen und Mus-
kelkater dafür zu bescheren. 

Und wenn man auch schon 
zehn Mal im vergangenen 
Jahr mit den Kindern, Groß-
eltern, Freunden und Gästen 
durch das Heckenlabyrinth 
geirrt ist, wird man sich nun 
zum elft en Mal verlaufen. 

Wer sich die Schönheit 
nach Hause holen will, fi ndet  

Wie Kunst die Kunst beein-
fl usst hat, zeigt bis zum 16. 
Mai eine Ausstellung im 
Martin-Gropius-Bau, die 
sich der Zeichnungen aus 
der Vorzeit annimmt.

Zu sehen sind rund 100 
Felsbildkopien des Frobe-
nius-Institutes, viele davon 
großformatig und wand-
füllend. Ergänzt werden sie 
durch fotografi sches und ar-
chivalisches Material. 

Der deutsche Ethnologe 
Leo Frobenius (1873-1938) 
hatte diese weltweit bedeu-
tendste Sammlung von Ko-
pien angelegt. Seit seiner 
sechsten Afrikareise im Jah-
re 1912 hatte er Malerinnen 
und Maler als Kopisten auf 
seine zahlreichen „Deutsch-
en Inner-Afrika Forschungs-
Expeditionen“ mitgenom-

wie sie Künstlerinnen und 
Künstler inspirierten, ist 
Th ema dieser Ausstellung. 
Zunächst waren die Arbei-
ten als transportable Fak-
similes, d.h. als reine Wis-
senschaft sbilder gedacht, 
mit deren Hilfe kulturhis-
torische Entwicklungen der 
fernsten Vorgeschichte be-
legt werden sollten. Die Ko-
pisten der Felsbilder ver-
folgten jedoch ganz eigene 
Wege im Spannungsfeld 
zwischen wissenschaft licher 
Dokumentation und künst-
lerischem Anspruch. Das 
Interesse der künstlerischen 
Avantgarde an den prähisto-
rischen Bildern blieb ihnen 
nicht verborgen. Die Bilder 
waren, so der deutsche Eth-
nologe Mark Münzel, Aus-
druck eines „wissenschaft -

men.  Entstanden sind die 
Bilder an teils schwer zu-
gänglichen Stellen Nordaf-
rikas, der inneren Sahara 
und des südlichen Afrika. 
Später entsandte Frobenius 
auch Expeditionen in die 
europäischen Felsbildgebie-
te Spaniens, Frankreichs, 
Norditaliens und Skandina-
viens sowie nach Indone-
sien und Australien. Bis zu 
seinem Tode 1938 entstand 
so eine Sammlung von fast 
5.000 Felsbildkopien, farbig 
und meist in Originalgrö-
ße mit Formaten von bis zu 
2,5 x 10 Metern, die sich bis 
heute im Frobenius-Institut 
an der Frankfurter Goethe-
Universität befi nden.

Welche Wirkung diese zu-
vor ungesehenen Bilder auf 
die Moderne hatten und 
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Gewächshaus im Botanischer Garten                                                                                                     Foto:  Horb

Fundort Berlin 
Objekte zeigen die Geschichte der Region
Berlins Boden hat einiges 
längst Vergessene wieder 
freigegeben: Skelette von 
Tieren, Kunsthandwerk, 
Gebrauchsgegenstände 
vergangener Jahrhunderte. 
Aufb ewahrt werden die 
Funde im Museum für 
Vor- und Frühgeschichte. 
Ein großformatiger Bild-
band aus dem Elsengold-
Verlag zeigt jetzt 50 ausge-
wählte Objekte aus 10.000 
Jahren Geschichte im 
Raum Berlin.

Noch bevor es Berlin gab, 
gab es Elche. Ein Skelett-
fund vom Hansaplatz, bei 
U-Bahnarbeiten 1956 ent-
deckt,  ist das erste der 50 
ausführlicher beschriebenen 
Objekte. Es erzählt auch 
vom Wandel der Land-
schaft , hervorgerufen durch 
Klimaveränderungen.

Claudia Maria Melisch, 
die die Ausgrabungen am 
Petriplatz in Mitte leitet und 
Matthias Wemhoff , Direk-
tor des Museums für Vor- 
und Frühgeschichte, haben 

den Band zur „Archäologie 
Berlins“ vorgelegt. Großfor-
matige Fotos geben einen 
Eindruck von den Ausstel-
lungsräumen  im Neuen Mu-
seum auf der Museumsinsel, 
einführende Texte beschrei-
ben Zeitalter und  die Situa-
tion im Berlin-Brandenbur-
ger Raum.  Jeweils auf einer 
Doppelseite sind die 50 Ob-
jekte beschrieben.

Darunter befi nden sich 
Opfergaben aus der Spree, 
die 1881 in Spandau ent-
deckt wurden, tausend Jahre 
alte Trinkgefäße aus Lich-
terfelde, die vergoldete Aus-
rüstung eines Spandauer 
Ritters, mittelalterliche Spar-
dosen, am Petriplatz gefun-
den, aber auch ein großer 
Blasenstein, der in einem 
Männergrab gefunden wur-
de und wohl einst für hef-
tige Schmerzen gesorgt ha-
ben dürft e. Und schließlich 
hilft  Archäologie, selbst die 
jüngste Geschichte sichtbar 
zu machen, etwa mit der 
Stacheldrahtrolle, die 1992 
auf dem Gelände des ehe-
maligen KZ-Außenlagers 
Berlin-Lichterfelde ausge-
graben wurden. Ulrich Horb

Claudia Maria Melisch, 
Matthias Wemhoff , Archäologie 
Berlins, 50 Objekte erzählen 

10.000 Jahre Geschichte, 
Elsengold Verlag, ca. 160 Seiten,
21x28 cm, rund 70 Abbildungen 
Hardcover mit Schutzumschlag, 
ISBN 9783944594378, 24,95 €

Begräbnisszene mit Mumie im Ochsenfell                                                 © Frobenius-Institut Frankfurt am Main

in der ältesten deutschen 
Baumschule ein passendes 
Ausfl ugsziel. 1720 eröff nete 
Christoph Späth vor dem 
Hallischen Tor eine kleine 
feine Gemüsegärtnerei. Das 
war der Ausgangspunkt für 
die Spät’sche Baumschule, 
die einmal zu einer der 
größten der Welt zählte. 
König Friedrich Wilhelm I 
war gern und oft  zu Gast bei 
Späth’s und ernannte den ge-
schäft stüchtigen Christoph 
zum „Kunstgärtner und voll 
berechtigten Berliner Bür-
ger“. Das Unternehmen 
wuchs, wurde räumlich ver-
legt, umgestaltet, eine Mus-
teranstalt und Studienort, 
umorientiert auf Blumen- 
und Topfpfl anzen, Exporte 
kamen dazu, die Handels-
gärtnerei war geboren. Mit 
der Ermordung Ludwig 
Späth’s am 15.2.1945 im KZ 
Sachsenhausen endete das 
traditionsreiche Familien-
unternehmen, aber nicht die 
Tradition der Späth’schen 
Baumschule. Und so kann 
man Montag bis Freitag von 
9 bis 18 Uhr zwischen al-
ten Backsteinhäusern und 
Scheunen im Hofl aden ein-
kaufen, ausgefallene und 
seltene alte Pfl anzensorten 
kaufen. Und im Hofcafé 
lassen sich die Lieblings-

stauden so schön loben, bei 
Kaff ee und Kuchen, fast wie 
auf dem heimischen Bal-
kon. Vom 19. bis 24. März 
2016 werden in alter sorbi-
scher Tradition Ostereier 
bemalt. Anja Hoff mann

Botanischer Garten 
Unter den Eichen 5-10,

12203 Berlin (Bus M48),
Königin-Luise-Platz, 14195 
Berlin (Bus X83, Bus 101),
Öff nungszeiten: 9–18 Uhr,
Eintritt: 6 €, ermäßigt 3 €, 
große Familienkarte 12 €, 
kleine Familienkarte 7 €

Gärten der Welt
Eingang Eisenacher Straße, 

S7 Marzahn/Bus 195 bis Hal-
testelle „Gärten der Welt“ oder 
U5 Cottbusser Platz/Bus 195 

bis Haltestelle „Gärten der Welt“
Öff nungszeiten:  9–18 Uhr, 

Eintritt:  bis Mitte März 3 €, 
Kinder (bis 14 J.) 1 €, 

ab Mitte März 5 €, 
Kinder (bis 14 J.) 1,50 € 

Späth’sche Baumschule
Späthstraße 80/81, S6, 8, 9, 10, 

45, 46 bis Baumschulenweg/
Bus 265, 170 bis Königsweg, 

U7 bis Blaschkowallee/Bus 170, 
Öff nungszeiten:  9–18 Uhr

Aus der Höhle geholt 
Felsbilder aus der Sammlung Frobenius im Gropius-Bau

lichen Expressionismus“.
Die zahlreichen Werk-

schauen der Felsbilder be-
feuerten einen regen Dis-
kurs zu den Anfängen der 
Kunst und der menschli-
chen Kreativität in der da-
maligen zeitgenössischen 
Kunstszene. Im Schaff en ei-
niger Künstler zeichnet sich 
die Wirkung dieser Ausstel-
lungen deutlich ab. Im Werk 
Willi Baumeisters gab es 
beispielsweise um 1929/30 
einen Stilwechsel, in dem 
verschiedene von den Fels-
bildern bekannte Gestal-
tungselemente und Techni-
ken zur Anwendung kamen. 
Bei anderen Künstlern ist 
die Beeinfl ussung subtiler. 
Sicher haben die Surrealis-
ten in Europa maßgeblich 
vom Dialog mit der prähis-
torischen Kunst profi tieren 
können. Die Ausstellung 
zeigt die Urkunst als vitale 
Inspirationsquelle der Mo-
derne. SB

Kunst der Vorzeit 
Felsbilder aus der Sammlung 
Frobenius,  bis 16. Mai 2016, 

Martin-Gropius-Bau, 
Niederkirchnerstraße 7, 

10963 Berlin,  Mi–Mo 10–19 
Uhr, Di geschlossen, an Feier-

tagen geöff net

Eintrittspreise 10 € / ermäßigt 
6 €, Eintritt frei bis 16 Jahre, 

Online-Tickets: 
www.gropiusbau.de/tickets



MAHNGEBÜHREN 
BEGRENZT
Im Falle eines Zahlungs-
verzugs dürfen Verbrau-
cherinnen und Verbrau-
chern nur die tatsächlich 
entstandenen Kosten für 
die Mahnung in Rechnung 
gestellt werden. 

Nach Ansicht der Ver-
braucherzentrale Berlin sind 
dies Kosten für Material und 
Porto. „Mahnkosten von 5 
und mehr Euro werfen da-
her die Frage nach deren 
Rechtmäßigkeit auf “, heißt 
es bei den Verbraucherbe-
ratern, die auch vor Gericht 
damit erfolgreich waren. So 
unterlag das Versandunter-
nehmen Schwab mit seiner 
Forderung nach einer Mahn-
gebühr in Höhe von 6,95 
Euro. Und Stromanbieter 
primastrom musste aus sei-
nen Allgemeinen Geschäft s-
bedingungen eine Regelung 
streichen, die für die erste 
Mahnung 5,00 € und für die 
zweite und dritte Mahnung 
einen Betrag von 10,00 € 
vorsah.

ANGELN VERBOTEN
Fisch gilt als gesunde Alter-
native zum Fleischkonsum. 
Doch ein neuer Ratgeber 
der Umweltschutzorgani-
sation Greenpeace rät jetzt 
vom Kauf der meisten 
Fischsorten ab.

Bei Aal, Makrele oder Alas-
ka-Seelachs ist die Greenpe-
ace-Empfehlung eindeutig:  
„Finger weg, nicht nachhal-
tig“. Die Fischbestände der 
Meere schrumpfen drama-
tisch, die Fangmethoden, 
aber auch die Abwässer von 
Zuchtfarmen zerstören emp-
fi ndliche Ökosysteme, eine 
Erholung der Bestände ist 
häufi g nicht in Sicht. Green-
peace rät dazu, weniger 
Fisch auf die Speisekarte zu 
setzen und beim Einkauf 

genauer auf die Herkunft  zu 
achten. Noch gibt es einige 
Fische aus gesunden Bestän-
den. Grundsätzlich empfeh-
lenswert ist Karpfen. Beim 
Hering sind nur einzelne 
Fanggebiete nicht empfeh-
lenswert, etwa die Färöer, Is-
land, die nördliche Nordsee. 
Bei der Scholle gibt es nur 
für die Pazifi sche Scholle 
Entwarnung. Der Fischrat-
geber 2016 von Greenpeace 
mit detaillierten Empfeh-
lungen ist jetzt als gedruckte 
Broschüre, als App oder als 
Poster für den Kühlschrank 
erhältlich. 

https://www.greenpeace.
de/themen/meere/fischerei/
einkaufsratgeber-fi sch

ENERGIEBERATUNG 
AM BÜCHERTISCH  
Die Verbraucherzentrale 
geht mit ihrer Energiebera-
tung in die Bezirke. 

In der Steglitz-Zehlendor-
fer Ingeborg-Drewitz-Bibli-
othek gibt es jetzt zweimal 
im Monat individuelle Tipps, 
um Energiekosten zu sparen. 
Das entlastet nicht nur das 
persönliche Budget. Bis 2050 
soll Berlin klimaneutrale 
Stadt werden und dabei die 
CO²-Emmissionen um 85 
Prozent reduzieren. Das geht 

nur, wenn alle in der Stadt  
einen Beitrag leisten.

Jeden zweiten und vierten 
Montag im Monat von 16 
bis 19 Uhr berät der Ener-
gieberater der Verbraucher-
zentrale Berlin, Karl-Heinz 
Dubrow, im Veranstaltungs-
raum der Ingeborg-Drewitz 
Stadtteil-Bibliothek in der 
Grunewaldstraße 3, 12165 
Berlin. Termine können 
unter der kostenfreien Ruf-
nummer 0800–809 802 400 
oder während der Beratungs-
zeiten direkt beim Berater 
vereinbart werden. Pro Be-
ratung wird ein Kostenbei-
trag von 7,50 Euro erhoben. 
Für einkommensschwache 
Verbraucher mit entsprech-
endem Nachweis ist die 
Beratung kostenfrei. Mehr 
Informationen gibt es auf 
www.verbraucherzentrale-
energieberatung.de.

ONLINE-WIDERRUFSRECHT
Beim Einkauf im Internet 
haben Kunden bei gewerb-
lichen Anbietern ein Wi-
derrufsrecht. 

Innerhalb von 14 Tagen 
können sie vom Kauf per 
Brief, per Mail oder tele-
fonisch zurücktreten. Eine 
bloße Rücksendung oder 
eine Annahmeverweigerung 
der gelieferten Ware reicht 
nicht aus, so die jüngste 
Entscheidung eines Amtsge-

richts. Für die Rücksendung 
von Produkten die weniger 
als 40,00 Euro kosten, muss 
der Käufer das Rückporto 
tragen, wenn der Verkäufer 
in seinen Allgemeinen Ge-
schäft sbedingungen eine ent-
sprechende Regelung vorge-
sehen hat. 

ENERGIEDRINKS
Getränke, die vorüberge-
hend Flügel verleihen, ste-
hen bei Medizinern unter 
dem Verdacht, ungewollte 
Nebenwirkungen zu er-
zielen.  

„Energydrinks werden mit 
Herzrhythmusstörungen, 
Krampfanfällen, Nierenver-
sagen und sogar Todesfällen 
in Verbindung gebracht“, 
warnt  die Verbraucherorga-
nisation „Foodwatch“.  Einer 
europaweiten Studie zufolge 
konsumiert ein Drittel der 
Erwachsenen  Energiedrinks, 
bei den Jugendlichen sind es 
jedoch zwei Drittel. Bereits 
2009 kam ein Gutachten vom 
Bundesinstitut für Risikobe-
wertung (BfR) zum Schluss, 
vor allem die hochkonzen-
trierte Form der Energy 
Drinks, die so genannten 
Energy Shots, seien „nicht 
sicher“. In Lettland gilt – wie 
bereits in Litauen – vom Juni 
an ein Verkaufsverbot für 
Energiedrinks an Jugendli-
che unter 18 Jahren. 

Seit 60 Jahren sind Berliner 
Telefonseelsorger für ihre 
Anrufer zu erreichen – vie-
le sind einsam und sozial 
isoliert.

„Kann ich mit Ihnen ein 
paar Minuten telefonieren?“ 
„Selbstverständlich, dafür 
bin ich hier.“ „Auch vertrau-
lich? Es ist ein bisschen hei-
kel.“ „Wir Telefonseelsorger 
sind zur Anonymität ver-
pfl ichtet, das ist die Grund-
lage jedes Gespräches.“ 

So oder so ähnlich be-
ginnen viele Telefonate, die 
über die Rufnummer 0800-
1110111 die Nansenstraße 
27 in Berlin-Neukölln errei-
chen. Dort sind die Dienst- 
und Ausbildungsräume der 
Telefonseelsorge Berlin, die 
in diesem Jahr ihren 60. Ge-
burtstag feiert. Sie ist damit 
die älteste Einrichtung ihrer 
Art in Deutschland, viel-
leicht sogar auf dem europä-
ischen Kontinent. In Berlin 
startete damit eine Bewe-
gung, die heute einen ausge-
zeichneten Ruf  genießt.

Viele Anrufe kreisen um 
ein soziales Grundübel, das 
man eigentlich im umtrie-
big-hippen, total vernetzten 
Berlin nicht erwartet: Ein-
samkeit. Vor allem Frauen 
und Männer der mittleren 
und älteren Generationen 
beklagen am Telefon ihre so-
ziale Isolation, nachdem ihre 
Familien auseinander sind, 
durch Arbeitslosigkeit oder 
Krankheit der Kontakt zu 
den Kolleginnen und Kol-
legen abhandengekommen 
ist, Nachbarschaft en und 
Kiezkontakte eingeschlafen 
sind. Oft  gehen Verarmung 
und Vereinsamung Hand 
in Hand. In solchen Augen-
blicken kann ein Gespräch 
mit einer Telefonseelsorge-
rin, einem Telefonseelsor-
ger der Rettungsanker sein. 
Manche Anrufer haben seit 
Tagen kein Gespräch mehr 
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gehabt. Die Möglichkeit, für 
eine halbe oder dreiviertel 
Stunde Zwiesprache zu hal-
ten, auf Verständnis zu tref-
fen, vielleicht auch einen Rat 
zu holen – das wissen die 
Anrufer zu schätzen. 

Die Telefonseelsorger sind, 
in ganz Deutschland und 
überall auf der Welt, rund 
um die Uhr zu sprechen und 
während des ganzen Jahres. 
Bis zu 150 solcher Telefon-
gespräche, die von Krisen, 
Verzweifl ung, Liebesproble-
men und Einsamkeit han-
deln, werden täglich allein 
in der Berliner Telefonseel-
sorge geführt. Sie spiegeln 
oft  ein graues Bild der Me-
tropole wider, erzählen von 
gesellschaft lichen und per-
sönlichen Konfl ikten – aber 
auch von Hoff nung, Lebens-
mut und der Kraft , wieder 
auf die eigenen Beine zu 
kommen.

Samt und sonders ehren-
amtlich und unbezahlt ar-
beiten die rund 140 Frauen 
und Männer in ihren sechs- 
bis achtstündigen Schich-
ten. Für ihren freiwilligen 
Dienst, den sie meist zwei 
Mal monatlich tun, werden 
sie rund eineinhalb Jahre 
gründlich in Seminaren und 
Praktika ausgebildet und 
geschult, bevor sie sich Tele-
fonseelsorger nennen dürfen. 

Wer Interesse an einer ehren-
amtlichen Mitarbeit in der 

Telefonseelsorge Berlin e.V. hat, 
der kann sich hier informieren:

Telefonseelsorge Berlin e.V., 
Konfl iktberatung – 

Suizidverhütung
Nansenstraße 27; 12047 Berlin

Telefon: 030 / 613 50 23
mail@telefonseelsorge-berlin.de
www.telefonseelsorge-berlin.de

Das Rund-um-die-Uhr-Tag-
für-Tag-Krisentelefon: 

0800-1110111
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WAAGERECHT
1 Mit Glück alle Neune
4 ... lässt sein blaues Band
9 Bauelemente fi xieren
10 Frühling in der Stadt  
 der Liebe
11 Tasche für Stift , Telefon  
 und Kosmetik
12 Versicherung für Versi-
 cherungen (Kurzform)
13 milder Abgrund
15 lateinischer Kasus
16 entspringt im Sauerland, 
 mündet in den Rhein
19 Gefäß zum Ölen
20 zurzeit unruhigster   
 Kulturraum der Welt
23 bedeutendster 
 US-Südstaat
24 Autovermietung
25 Meer auf dem Rückzug
27 darauf freut sich ganz 
 Berlin im Frühling
28 wetterwendischer 
 Frühjahrsmonat
29 auswärtiger Mitarbeiter 
 eines Nachrichten-
 dienstes
30 Frühling für 
 Angelsachsen

SENKRECHT
1 mal in der Dose, 
 mal im Glas
2 Extrabonus
3 Frühling für Poeten
5 Wiedergeburt (lat.)
6 ein seltenes Unglück 
 im Frühjahr
7 gewaltig, großmächtig
8 christliche Musik in   
 Nordamerika
10 Testmethodik
14 nichts geht mehr
17 alles nur geklaut
18 Frontmann ist Der Graf
21 ungeliebter Krakeeler
22 massenhaft e 
 Auswanderung (lat.)
26 höchst extravagante 
 Frau im Showbusiness

In die richtige Reihenfolge 
gebracht ergeben die rot
umkreisten Buchstaben 
einen Kalenderstreit zwi-
schen Wetterforschern und 
Sternenkundlern, der im-
merhin 20 Tage ausmacht.
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DIE GEWINNE
Unter allen richtigen
Einsendungen verlosen wir
zehn Bücher zur Berliner
Geschichte.

DAS LÖSUNGSWORT
aus der letzten Ausgabe 
des Stadtblatts war:
HATSCHI
Die Gewinnerinnen und 
Gewinner wurden schrift -
lich benachrichtigt.

Gut zu wissen
Stadtblatt-Service: Mahnungen – Ernährung – Energie sparen – Online-Shopping

Telefonseelsorge
Gut, dass ich mit jemandem reden kann
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GEWINN: BÜCHER 
ZUR BERLINER 
GESCHICHTE

Online einkaufen: Beim Wider-
ruf sind ein paar Regeln zu be-
achten   Foto: © Adobe Stock • adam121
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NEUES AUS DER BEZIRKSVERORDNETENVERSAMMLUNG (BVV) TREPTOW-KÖPENICK

Älter, jünger und vielfältiger 
Bevölkerungswachstum und demografi scher

Wandel in Berlin und Treptow-Köpenick

Nach einer aktuellen Progno-
se der Senatsverwaltung für 
Stadtentwicklung wächst die 
Berliner Bevölkerung bis 2030 
um 266.000 Menschen auf 3,8 
Mio. Einwohnerinnen und 
Einwohner. . Bis 2030 werden 
etwa 24.000 mehr Menschen 
in Treptow Köpenick leben. 
Gleichzeitig verändert sich 
die Bevölkerung. Die guten 
Lebensbedingungen und der 
technische Fortschritt ermög-
lichen eine immer längere Le-
bensdauer. Es ist eine neue Le-
bensphase entstanden - nach 
dem Berufsleben und vor der 
Pfl ege sind viele Menschen 
noch viele Jahre aktiv. Sie en-
gagieren sich für die Familie, 
im Ehrenamt und genießen 
ihre Freizeit. Der Anteil der 
65- bis 80Jährigen wird sich 
in Treptow-Köpenick bis 2030 
um mehr als 40% erhöhen, 
die Zahl der Über-80-Jähri-
gen steigt sogar um 140%. In 
Treptow-Köpenick ist damit 
der demografi sche Wandel 
bald vollzogen, der für wei-
te Teile der Bundesrepublik 
Deutschland erst viel später 
prognostiziert wird.
Gleichzeitig steigt der Anteil 
der jungen Bevölkerung. Mit 

Aus der BVV-Fraktion Treptow-Köpenick

Das Nachwuchsleistungs-
zentrum des 1. FC Union 
war auch in der Januar-Sit-
zung der Bezirksverordne-
tenversammlung wieder 
Th ema. Gleich zwei Frakti-
onen: SPD und B´90/Grü-
ne hatten Große Anfragen 
dazu eingebracht. Der 1. 
FC Union sucht einen 
Standort für ein leistungs-
fähiges Nachwuchsleis-
tungszentrum. Das jetzige 
Nachwuchsleistungszen-
trum entspricht zwar den 
Vorgaben des DFB, jedoch 
durch seine Verteilung 
auf zwei Standorte (Bru-
no-Bürgel-Weg und Häm-
merlingstraße) nicht den 
Zielsetzungen des Tradi-
tionsvereins. Der Antwort 

des Sportstadtrates war zu 
entnehmen, dass der Aus-
bau im Bruno-Bürgel-Weg 
und ein mögliches Bebau-
ungsplanverfahren für die 
Sportfl äche im FEZ weiter 
geprüft  werden. 

Die BVV beschloss u.a. 
die neue Spreebrücke 
nach Mathilde Rathenau 
zu benennen, für die vie-
len Baumaßnahmen in 
Friedrichshagen eine zu-
sätzliche Baustellenkoor-
dinierung anzustreben, 
ein Kuratorium für die 
Gedenkstätte Köpenicker 
Blutwoche einzuberufen, 
für die ehrenamtlichen 
Helfer in der Flüchtlings-
arbeit eine Geste der Aner-
kennung zu initiieren und 

an die freien Kommunal-
wahlen 1946 zum 70jähri-
gen Jubiläum im Oktober 
dieses Jahres zu gedenken.

Das Bezirksamt gab der 
BVV Vorlagen aus dem 
Friedhofsamt zur Kennt-
nis, die eine Neueinrich-
tung der Urnengemein-
schaft sanlage auf dem 
Friedhof Müggelheim so-
wie für die Urnenwahlgra-
banlage auf dem Friedhof 
Bohnsdorf und die Auf-
hebung der Friedhofswid-
mung auf einem Flurstück 
am Rande des Friedhofs 
Baumschulenweg vorse-
hen.

Die nächste BVV fi ndet 
nach Redaktionsschluss 
am 3. März 2016 statt.
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über 20% ist die Altersgruppe 
der bis 25Jährigen relativ hoch. 
Durch Zuzüge aus dem Aus-
land und die Flüchtlinge wird 
unsere Bevölkerung vielfältiger.
All das erfordert eine voraus-
schauende Politik. Der Druck 
auf öff entliche Mittel und 
Flächen erhöht sich. Neben 
dem Wohnungsbau bedeutet 
dies auch mehr Investitionen 
in Kitas, Schulen, die Qualität 
der Bildung, Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf, Inte-
gration, Förderung des Eh-
renamts, Ausbau der Barrie-
refreiheit, Verbesserung der 
Nachbarschaft shilfe, Erwei-
terung der ambulanten Pfl e-

Bezirksamt Treptow-Köpenick investiert

ge, verbessertes Fachärztean-
gebot und vieles mehr. Das 
Bezirksamt hat daher Ende 
letzten Jahres ein Demogra-
fi ekonzept beschlossen. Dar-
in werden viele verschiedene 
Handlungsfelder aufgezeigt. 
Leben im Alter, Kinder/Ju-
gend und Familien, Arbeit 
und Verwaltung, Gleichstel-
lung und Teilhabe sowie Bür-
gerschaft liches Engagement 
aufgezeichnet. Insgesamt 27 
Ziele mit 109 Maßnahmen 
hat sich der Bezirk vorge-
nommen, damit das Leben 
in Treptow-Köpenick für alle 
Menschen, aller Generatio-
nen attraktiv bleibt.

Grün Berlin betreibt Spreepark
Am 1. Januar diesen Jah-
res hat die Grün Berlin 
GmbH das etwa. 30 ha 
große Areal vom Lie-
genschaftsfonds Berlin 
übernommen. Aufgabe 
der Grün Berlin ist es, 
ein hochwertiges und 
kulturaffines Nutzungs- 
und Betriebskonzept mit 
touristischer Strahlkraft 
zu entwickeln und zu 
realisieren, das der Lage 
im Plänterwald ange-
messenen ist. Das weit-
hin sichtbare 40 m hohe 
Riesenrad soll sich bald 
wieder drehen. Zunächst 
muss die Verkehrssicher-
heit für das Gelände her-
gestellt werden, bevor 
der Spreepark wieder be-

sucht werden kann. Die 
vielen Gefahrenstellen, 
maroden Gebäude, Fahr-
geschäfte und Stolper-
stellen müssen beseitigt 
und die Altlasten abge-
fahren werden. Im Rah-
men der Verkehrssiche-
rung wurden im Februar 
der Aufwuchs von Ge-
hölzen und Sträuchern 
sowie bruchgefährdete 
Bäume entfernt. Für die 
Sanierung der Fläche 
stehen SIWA Mittel zur 
Verfügung. Für die Fi-
nanzierung der weiteren 
Entwicklungsbausteine 
sollen u.a. GRW Mittel 
(Mittel zur Förderung 
der regionalen touristi-
schen Wirtschaftsstruk-

Boomtown Berlin
Berlin ist auf dem Weg zur 
Vier-Million-Stadt. Nach der
jüngsten Bevölkerungspro-
gnose des Berliner Senats 
wird die Bevölkerung der 
Hauptstadt bis zum Jahr 
2030 um 266 Tsd.  auf dann 
3,828 Mio. Berlinerinnen 
und Berliner wachsen. Dies 
entspricht stadtweit einer 
Zunahme von 7,5 Prozent. 
Dabei sind die möglichen 
weiteren Zuwächse durch 
den Verbleib gefl üchteter 
Menschen in Berlin noch 
nicht berücksichtigt.
Auch Treptow-Köpenick ist 
einer der Wachstumsbezir-
ke; für unseren Bezirk wird 
ein Bevölkerungswachstum 
von 9,3 Prozent prognos-
tiziert. Die Bevölkerung 
Treptow-Köpenicks würde 
demnach um ca. 23,2 Tsd. 
Menschen auf dann insge-
samt ca. 273 Tsd. Bewohne-
rInnen anwachsen.
Daher ist es gut, dass der 
Wohnungsneubau auf Hoch-
touren läuft . Im Jahr 2015 
wurden insgesamt 411 An-
träge auf Baugenehmigun-
gen für Wohnraum für 6.164 
Wohneinheiten gestellt; bis 
Ende letzten Jahres wurden 
davon 4.407 Wohneinheiten 
genehmigt.
Mehr Wohnungen und 
mehr Menschen erfordern 

allerdings auch ein Mehr an 
Infrastruktur. Das Bezirk-
samt fi xiert derzeit ämter-
übergreifend die künft igen 
Bedarfe, um eine anpasste 
Planung und Realisierung zu 
gewährleisten. 
Darüber hinaus erfolgt der 
Wohnungsneubau nicht 
per se bedarfsorientiert. In 
Treptow-Köpenick wächst 
insbesondere der Bevölke-
rungsanteil der Menschen 
stark an, die 65 Jahre und 
älter sind. Dadurch entsteht 
ein erhöhter Bedarf an seni-
orengerechten Wohnungen. 
Zudem realisieren die zahl-
reichen privaten Bauherren 
ihre Wohnungsbauvorhabe 
zumeist im höherpreisi-
gen Segment. Dringend ge-
braucht werden aber auch 
bezahlbare Neubauwoh-
nungen. In beiden Fällen 
sind daher die städtischen 
Wohnungsbaugesellschaf-
ten besonders gefordert, den 
benötigten Wohnraum zu 
schaff en. 
Vor diesem Hintergrund 
werden die Bauvorhaben der 
städtischen Wohnungsbau-
gesellschaft en mit Priorität 
bearbeitet. Diese wiederum 
setzen ihre Vorhaben un-
ter Berücksichtigung eines 
mindestens 30prozentigen 
Anteils an mietpreisgebun-

denem Wohnraum, des al-
tersgerechten Wohnens und 
der ein oder anderen sozia-
len Infrastrukturmaßnahme 
um. Im Vergangenen Jahr 
wurden von den städtischen 
Wohnungsbaugesellschaft en 
in Treptow-Köpenick 142 
Wohnungen fertiggestellt, 
242 sind im Bau und 651 
befi nden sich im Baugeneh-
migungsverfahren. Über 
derzeit laufende Bebauungs-
planverfahren planen die 
städtischen Wohnungsbau-
gesellschaft en absehbar über 
2 Tsd. weitere Mietwohnun-
gen. 
Die in unserem Bezirk ver-
tretenen Wohnungsbauge-
nossenschaft en leisten eben-
falls einen aktiven Beitrag 
zur Entspannung des Woh-
nungsmarktes. In ihrer Trä-
gerschaft  sind aktuell ca.1 
Tsd. weitere Wohnungen be-
reits im Bau oder im Bauge-
nehmigungsverfahren.
Der prognostizierte Bevöl-
kerungszuwachs stellt zwei-
felsohne eine Herausforde-
rung dar, bietet zumindest 
in Treptow-Köpenick aber 
keinen Anlass zu der Be-
fürchtung, dass es in den 
nächsten Jahren an Wohn-
raum mangeln wird. Trep-
tow-Köpenick ist gut aufge-
stellt!

Die Investitionen in öff ent-
liche Gebäude des Bezirks 
werden 2016 deutlich ausge-
weitet. Wie berichtet kann als 
Schwerpunkt dafür auf Son-
derprogramme des Senats 
zurückgegriff en werden. So 
werden aus dem Sonderver-
mögen Infrastruktur Wach-
sende Stadt (SIWA) im Jahre 
2016 in die Schule am Heide-
kampgraben, die Sophie-Bra-
he-Schule und die Kiefh olz-
schule 6,3 Millionen Euro 
investiert sowie in die ener-

getische Sanierung zweier 
Dienstgebäude in Adlershof 
2,3 Millionen Euro. Aus dem 
Landesprogramm für Schu-
len und Sportanlagen können 
5,3 Millionen Euro eingesetzt 
werden. „Der Bezirk setzt aus 
seinen Haushaltsmitteln zu-
sätzliches Geld ein. Für die 
bauliche Unterhaltung der 
Gebäude des Bezirks sind 
2016 9,3 Millionen Euro vor-
gesehen, davon allein 2,8 Mil-
lionen Euro für Wartung und 
Reparaturen in Schulen. Die 

Prioritäten sind jetzt festge-
legt worden“, sagte Bezirks-
bürgermeister Oliver Igel, der 
im Bezirksamt für Hochbau 
zuständig ist. Von den knapp 
drei Millionen Euro für Schu-
len fl ießen allein 1,7 Millio-
nen Euro in weitere Sanie-
rungsmaßnahmen. Dahinter 
verbergen sich eine Vielzahl 
an Einzelmaßnahmen an 
mehr als 20 Schulen. So wird 
damit begonnen, die Fenster 
an der Schule am Altglieni-
cker Wasserturm zu sanieren 

oder Fenster an der Haupt-
mann-von-Köpenick-Grund-
schule auszutauschen und 
mit Elektro- und Malerar-
beiten zu verbinden. Schall-
schutz- und Brandschutzver-
besserungen stehen ebenfalls 
auf der Aufgabenliste meh-
rerer Schulen wie auch der 
Neubau von naturwissen-
schaft lichen Klassenräumen. 
Neben Schulen werden 150 
000 Euro in das Kulturzent-
rum Alte Schule in Adlershof 
eingesetzt. Weitere Mittel sind 

für die Feierhalle auf dem 
Friedhof Oberschöneweide, 
die Friedhofskapelle Rahns-
dorf, die berühmte Skulptur 
„Die sich Erhebende“ von 
Ingeborg Hunzinger, die Kie-
zklubs in der Bohnsdorfer 
Dahmestraße, der Kiezklub 
Rahnsdorf und das Rathaus 
Johannisthal eingeplant. „Ein 
Schwerpunkt werden schließ-
lich auch Maßnahmen sein, 
die zu einer Reduzierung von 
Nutzungskosten führen. Des-
halb werden wir an mehreren 

Standorten die Umstellung 
auf Fernwärme einplanen 
oder fortsetzen sowie an neu-
en Standorten eine Gebäu-
deleittechnik einführen. Und 
schließlich schauen wir auch 
ins nächste Jahr: die belieb-
te Plansche in Plänterwald 
muss saniert werden. Wir 
bemühen uns derzeit aber 
auch um Landesmittel, um 
die Plansche 2017 sanieren zu 
können“, sagte Bezirksbürger-
meister Oliver Igel.  

Foto: Simone Hainz  / pixelio.de

Sondermittel in Treptow-Köpenick
Die Sondermittel der Be-
zirksverordnetenversamm-
lung Treptow-Köpenick in 
Höhe von 50.000 Euro pro 
Jahr bieten die Möglichkeit, 

wichtige Projekte für den 
Bezirk und seine Bürger zu 
bezuschussen, die ohne diese 
Unterstützung nicht durch-
geführt werden könnten. 

Das Formular zur Beantra-
gung von BVV-Sondermit-
teln und das entsprechende 
Merkblatt fi nden Sie im In-
ternet unter: 

www.berlin.de -> Bezirks-
amt Treptow-Köpenick -> 
Politik und Verwaltung -> 
BVV -> BVV-Sondermittel

Ausführliche Informationen
zur Arbeit der SPD-Frak-
tion in der BVV fi nden Sie auf
der Internetseite www.spd-
fraktion-tk.de

tur) akquiriert werden. 
Das benachbarte Eier-
häuschen wird ebenfalls 
aus dem Sondervermö-
gen des Landes SIWA sa-
niert und als bedeuten-
den Anziehungspunkt 
für Erholungssuchende 
wieder reaktiviert.



EINE MILLION EURO 
ZUSÄTZLICH ZUR SANIE-
RUNG VON SANITÄRAN-
LAGEN IN SCHULEN
Abgeordnetenhaus und 
Senat haben erneut für 
jeden Bezirk eine Million 
Euro zusätzlich zur Sanie-
rung von Sanitäranlagen 
in Schulen und Sporthal-
len bewilligt.
Treptow-Köpenick pro-
fi tiert hiervon in drei 
Objekten von dieser zu-
sätzlichen Summe. Zum 
Teil können bereits be-
gonnene Maßnahmen 
fortgesetzt werden. „Ich 
freue mich mitteilen 
zu können, dass 2016 
folgende Schule vom 
Sanitärsanierungspro-
gramm profi tieren: das 
Archenhold-Gymnasium 
(555.000 Euro), die Sport-
halle der Bouché-Schu-
le (190.000 Euro) sowie 
Sophie-Brahe-Schule 
(255.000 Euro). Die Maß-
nahmen sollen in diesem 
Jahr abgeschlossen wer-
den“, sagte Bezirksbürger-
meister Oliver Igel.

STÄDTEPARTNER-
SCHAFTSVEREIN WÄHLT 
NEUEN VORSTAND
Bei seiner Mitgliederver-
sammlung am 11. Febru-
ar wählte der Verein Part-
ner Treptow-Köpenick 
e.V. seinen neuen Vor-
stand. Volker Th iel be-
kleidet wieder das Amt 
des Vorsitzenden. Seine 
Stellvertreter sind Peter 
Groos und Oliver Igel. 
Wolfgang Knack wurde 
zum Schatzmeister ge-
wählt. Als BeisitzerInnen 
sind im Vorstand Hasan 
Coetok, Harald Neu-
mann, Heidrun Meißner, 
Matthias Schmidt und 
Karin Zehrer.

350.000 KWH SOLAR-
STROMERZEUGUNG AUF 
DÄCHERN DES BEZIRKS 
PRO JAHR 
Insgesamt 15 Photovol-
taikanlagen mit einer 
Gesamtleistung von 367 
kWp befi nden sich in-
zwischen auf bezirks-
eigenen Dächern. Laut 
einem Bericht des Be-
zirksamtes entspricht 
der jährlich erzeugte 
Solarstrom einer Redu-
zierung von CO2-Emis-
sionen in Höhe von ca. 
210 Tonnen pro Jahr. 
Die Photovoltaikanlagen 
befi nden sich überwie-
gend auf Schulgebäuden, 
so zum Beispiel auf den 
Dächern der Turnhalle 
der Uhlenhorst-Schu-
le, der Friedrichshage-
ner Ahorn-Schule, der 
Grundschule in der 
Köllnischen Vorstadt, 
der Amtsfeld-Schule, der 
Grünauer Schule, der 
Schule am Pegasueck, 
der Melli-Beese-Schu-
le und der Sonnenblu-
men-Grundschule. Aber 
auch auf dem Dach des 
Ordnungs amtss i t zes 
in der Salvador-Allen-
de-Straße befi ndet sich 
eine Photovoltaikanlage.

Aus der BVV-Fraktion Treptow-Köpenick

…dass Treptow-Köpenick
das sparsamste Berliner 
Bezirks-Parlament hat? 
Diese Information war 
der 29. Ausgabe des Ber-
liner Amtblatts zu ent-
nehmen. Für die BVV 
Treptow-Köpenick sind 
in diesem Jahr 855.100 
Euro im Bezirkshaus-
haltsplan für Personal, 
Sachmittel, Repräsenta-
tionszwecke, Aufwands-
entschädigungen für die 
Bezirksverordneten und 
Zuschüsse für die Frakti-
onen eingestellt. Die teu-
erste BVV hat der bevöl-
kerungskleinste Bezirk 
Spandau. Dort können 
in diesem Jahr knapp 
1,03 Mio. Euro ausgege-
ben werden.
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Investitionen in Straßen, Rad- und Gehwege
In Treptow-Köpenick wer-
den die Mittel für die Stra-
ßeninstandsetzung voll 
ausgeschöpft . 2015 wurden 
über 5,1 Mio. Euro in die Sa-
nierung von Straßen, Rad- 
und Gehwegen investiert. 
Darüber hinaus wurden 
288.563,52 Euro für die Er-
richtung von Fußgängerü-
berwegen und Mittelinseln 
sowie knapp 50.000 Euro 

für Bordsteinabsenkungen 
ausgegeben. 

Fahrradsaison kann be-
ginnen
Aus dem Radwegepro-
gramm des Senats wurden 
2015 knapp 400.000 Euro 
für die Sanierung von Rad-
wegen, den Bau neuer Rad-
verbindungen sowie den 
Ausbau des Dahme-Rad-

weges und dessen Beschil-
derung genutzt. Inzwischen 
ist der Dahme-Radweg mit 
123 km Länge fast fertig ge-
stellt. An der Dammbrücke 
in der Nähe der Mündung 
steht eine der beiden Infor-
mationstafeln, die andere 
befi ndet sich am Fähranle-
ger Wendenschloß und die 
nächste dann in Wernsdorf. 
In diesem Jahr ist u.a. die 

Sanierung der Radwege Am 
Treptower Park (stadtaus-
wärts zwischen Elsenstraße 
und Am Plänterwald), Fürs-
tenwalder Allee (stadtaus-
wärts zwischen Hochland-
straße bis Lagunenweg), 
Wegedornstraße (beidsei-
tig zwischen Rudower Str. 
und Ernst-Ruska-Ufer), die 
Errichtung von Radver-
kehrsanlagen in der Werns-

dorfer Straße (zwischen 
Adlergestell und Schwarzer 
Weg), die Errichtung ei-
nes Schutzstreifens An der 
Wuhlheide (stadteinwärts 
zwischen der Spindlersfel-
der Brücke und Treskowal-
lee), sowie die Weiterfüh-
rung der Radverbindung 
in der Oberspreestraße und 
restliche Arbeiten am Dah-
me-Radweg geplant.

Berliner Kinder mit überwiegend guter Gesundheit
Auswertung der Einschulungsdaten vorgelegt

Berliner Kinder sind grund-
sätzlich in einer guten ge-
sundheitlichen Verfassung. 
Das belegen die Daten der 
Einschulungsuntersuchun-
gen des Jahres 2014, die 
von der Senatsverwaltung 
für Gesundheit und Sozi-
ales ausgewertet und jetzt 
vorgelegt wurden. In den 
Kinder- und Jugendgesund-
heitsdiensten der Berliner 
Bezirke sind zum Schuljahr 
2014/15 insgesamt 16.446 
Jungen und 15.015 Mädchen 
erstmals untersucht worden. 
Die Zahl der vor ihrer 
Einschulung untersuch-
ten Kinder hat sich in den 
letzten Jahren durch Ge-
burtenanstieg und Zuzug 

kontinuierlich erhöht. Der 
aktuelle hohe Zugang von 
Flüchtlingsfamilien spiegelt 
sich in dieser Auswertung 
der Einschulungsuntersu-
chungen noch nicht wieder. 

Die Ergebnisse des Berichts: 
• Die Kinder wachsen mehr-
heitlich in einem Haushalt 
mit beiden Elternteilen auf, 
der Anteil Alleinerziehender 
ist leicht zurückgegangen. 

Köpenicker SC gewinnt gegen Potsdam
Sieg der Volleyballerinnen in der 1. Bundesliga

In der 1. Bundesliga trafen 
sich in der Hämmerlings-
traße, am 30. Januar 2016, 
die  Volleyball-Frauen des 
Köpenicker SC (KSC) ge-
gen die Lokalrivalinnen des 
SC Potsdam. Von Anfang an 
war es ein intensives Spiel, 
in dem die Berlinerinnen 
schlussendlich ein Mehr 
Siegeswillen auch in einen 
Matcherfolg münden lassen 
konnten. Unter den knapp 
750 anwesenden Volley-
ballfans befand sich auch 
der Bezirksbürgermeister 
von Treptow-Köpenick Oli-
ver Igel sowie der Bundes-
tagsabgeordnete Matthias 
Schmidt (SPD). Sie feierten 

ihre Lieblinge, die damit den 
zweiten Erfolg in Serie für 
die Verbesserung des Tabel-
lenbildes nutzten. 
Der erste und zweite Satz 
gingen nach einer gran-
diosen Aufh oljagd an den 
KSC. Leider gingen der 
dritte und vierte Satz dann 
an Potsdam. Es kam zum 
Satzausgleich. Nun musste
der 5. entscheidende Satz 
gewonnen werden.

Unter jubelnden Zu-
schauer „Auf geht’s KSC!“ 
gewannen dann schließlich 
die KSC-Frauen mit 15:10 
diesen entscheidenden Satz 
und damit das Spiel mit 3:2. 
Herzlichen Glückwunsch!

109:109 - so lautete der Punktestand nach 2 Stunden eff ektiver 
Spielzeit.                                                                                              Foto: Oliver Igel

Foto: Monkey Business Images / shutterstock.com

• Das familiäre Gesund-
heits- und Risikoverhalten 
hat sich gegenüber dem 
Jahr 2005 verbessert. Kin-
der-Früherkennungsunter-
suchungen werden häufi ger 
in Anspruch genommen.

• Der Anteil der Nichtrau-
cherhaushalte ist weiter 
angestiegen.

• Leichter Anstieg der Impf-
quote.

• Kinder erlernen leichter die 
deutsche Sprache und pro-
fi tieren von der Förderung 
ihrer sozialen, körperlichen 
und geistigen Entwicklung. 
Das kommt nicht nur Kin-
dern nicht-Deutscher Her-
kunft ssprache zu Gute. 

• Fast 90 Prozent der Kinder 

besuchen zum Zeitpunkt 
der Einschulungsuntersu-
chung bereits seit mehr als 
zwei Jahren eine Kita.

• Der Anteil übergewichtiger 
(einschließlich adipöser) Kin-
der liegt berlinweit seit 2011 
konstant unter 10 %. Betrof-
fen sind jedoch mehrheitlich 
Kinder aus sozial benachtei-
ligten Familien. Auch in den 
Tests zur motorischen, kog-
nitiven und sprachlichen Ent-
wicklung zeigten diese Kin-
der häufi ger Auff älligkeiten.

• Die Deutschkenntnisse  der 
Kinder mit Migrationshinter-
grund werden mehrheitlich 
als genauso gut oder sogar 
besser eingeschätzt als die der 
sie begleitenden Elternteile.

Neue Spreebrücke wird Mathilde Rathenau heißen
Wenn alles nach Plan läuft , 
dann soll der 420 m lange Brü-
ckenschlag, der im Zuge der 
Süd-Ost-Verbindung zwischen 
Ober- und Niederschöneweide 
entsteht, 2017 fertig sein. Die 
Senatsverwaltung für Stadtent-
wicklung bat den Bezirk jetzt 
schon einen Vorschlag für Brü-
ckennamen zu unterbreiten. 
Es ist Aufgabe des Bezirkspar-
laments, sich darüber Gedan-
ken zu machen und in der AG 
Gedenkkultur und ein paar 
Tage später in der BVV fi el 
die Entscheidung für Mathilde 
Rathenau als Namensgeberin 
der neuen Brücke. 
Sabine Mathilde Rathe-
nau (*17.3.1845 in Mainz, 
†28.7.1926 in Bad Freien-

walde) war die Ehefrau des 
AEG-Gründers Emil Rathe-
nau und Mutter des späte-
ren Reichsaußenministers 
Walther Rathenau. Sie enga-
gierte sich in der von ihr und 
ihrem Ehemann gegründeten 
„Mathilde-Rathenau-Stif-
tung für weibliche Angehö-
rige und Hinterbliebene von 
Angestellten der AEG und 
Berliner Elektrizitätswerke“. 
Nach der Ermordung ihres 
Sohnes Walther Rathenau war 
sie um sein öff entliches An-
denken sehr bemüht, ordnete 
seinen Nachlass und übergab 
die Villa in der Königsstra-
ße in Berlin-Grunewald dem 
Staat für ein Museum und 
als Sitz der neu gegründeten 

Walther-Rathenau-Stiftung. 
Mathilde Rathenau wurde im 
Familiengrab auf dem Wald-
friedhof Oberschöneweide 
beerdigt. Nach ihr ist auch die 
Mathildenstraße in Oberschö-
neweide benannt.
Die Straßenverbindung zwi-
schen Rummelsburger und 
Köpenicker Landstraße wird 
den Namen „Minna-Toden-
hagen-Straße“ erhalten. Die 
Sozialdemokratin Minna To-
denhagen (*14. August 1880 
in Greifswald; †16. November 
1950 in Berlin) war Mitbegrün-
derin der Arbeiterwohlfahrt  
und gehört zu den bedeutenden 
Frauen in der Sozialpolitik, die 
eng mit unserem Bezirk ver-
bunden sind. Sie war 6 Jahre 

Bezirksverordnete in Treptow, 
bevor sie sich von 1925 bis 1932 
als Berliner Stadtverordnete vor 
allem um die Jugend- und Kin-
derfürsorge sowie Wohlfahrts-
pfl ege und Sozialpolitik küm-
merte. Minna Todenhagens 
besonderes Fürsorgebedürfnis 
galt den Kindern. Aufgrund der 
knappen fi nanziellen Mittel der 
Arbeiterwohlfahrt organisierte 
sie 1924 die erste AWO-Lotterie 
zugunsten eines Kinderheims. 
Zudem baute sie die Schulung 
der Helferinnen und Helfer auf, 
um die Arbeit auf eine breite 
Basis zu stellen. Publizistisch 
machte sie ihre fortschrittli-
chen Ideen im Organ der so-
zialdemokratischen Frauen-
bewegung „Die Gleichheit“ in 

mehreren Aufsätzen bekannt, 
in denen sie unter anderem für 
die Trennung von Kirche und 
Staat und die gleichberechtigte 
Teilhabe von Frauen am ge-
sellschaft lichen Leben eintrat. 
Mit der Machtergreifung der 
Nationalsozialisten wurde sie 
aus ihren Ämtern entfernt und 
unter Polizeiaufsicht gestellt. 
Nach dem Hitler-Attentat 1944 
wurde sie für einige Wochen 
in Haft  genommen. Nach dem 
Krieg war sie als Beisitzerin im 
AWO-Landesvorstand tätig 
und wirkte von 1946 bis 1948 
wieder als Stadtverordnete. 
Minna Todenhagen verbrachte 
einen Großteil ihres Lebens im 
damaligen Bezirk Treptow in 
Johannisthal.


